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I. 
Luthers Wirkſamkeit 


für Erziehung und Anlerricht. 


Luthers Bedeutung für die chriſtliche Kirche iſt eine ſo große, daß 
innerhalb der evangeliſchen Chriſtenheit Niemand ohne die höchſte 
Bewunderung zu ihm aufblicken kann und er daher mit Recht der merk⸗ 
würdigſte Mann innerhalb eines Jahrtauſends auf dem Gebiete des 
kirchlichen, ja des geiſtigen Lebens überhaupt genannt worden iſt. Seine 
Bedeutung beſteht darin, daß er, erfüllt von einem Sündenbewußt⸗ 
ſein, ſo vollſtändig der Offenbarung entſprechend, ſo tief und ſtark, 
wie es ſeit Auguſtin, ja ſeit der apoſtoliſchen Zeit bis auf dieſen 
Tag unter allen Menſchen Niemand gehabt, „ein bis dahin von 
der Chriſtenheit noch nicht erlebtes Moment der göttlichen Offen⸗ 
barung, die Gnade Gottes in Jeſu Chriſto, an ſich ſelbſt erlebte 
und der Chriſtenheit zum Miterleben und Nacherleben darbot: die 
Aneignung der Erlöſung von der Sünde und dem ewigen Tode, 
welche Chriſtus durch feinen Tod am Kreuze und durch ſeine Auf- 
erſtehung der Menſchenwelt gewährt hatte, mittels des Glaubens.“ 
Darum iſt es anerkannt, daß Luther einzig und unerreichbar auf 
kirchlichem Gebiete daſteht; aber es iſt auch nicht zu beſtreiten, daß 
er ebenfalls groß daſteht auf dem jenem verwandten Gebiete der 
Schule; denn er iſt auch der Reformator der Schule. Denn, wenn 
„die meiſten Völker einzelnen großen Männern, welche über die 
Maſſen hoch emporragen, ihren Aufſchwung im Allgemeinen und 
ihre Erziehungsnormen im Beſonderen verdanken,“ ſo iſt die ganze 
deutſche Nation vor Allen Luther dieſen Dank ſchuldig, der hoch 
emporragt über ſeine Zeit auch auf pädagogiſchem Gebiet, nur daß 
er leider vielfach unverſtanden blieb und darum nicht hoch genug 
geſchätzt worden ift. Luther ift auch auf dieſem Gebiete der Be: 
gabteſten und Edelſten einer, den jeder, der ein Herz für die Ju⸗ 
gend und ein Verſtändniß für Unterricht hat, hochſchätzt, und von 
dem zu lernen er ſich immer von Neuem bemühen wird, da ſeine 
Schriften eine Quelle ſind, aus der man immer wieder ſchöpfen 
kann. 
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Um uns ein Urtheil darüber bilden zu können, welche Stel⸗ 
lung Luther auf dem Gebiete der Erziehung einnimmt, und was 
er in dieſer Beziehung geleiſtet, müſſen wir einen Blick werfen auf 
die Schulen, die vor ihm und zu ſeiner Zeit beſtanden. Die Schu⸗ 
len des Mittelalters waren weſentlich Bildungsanſtalten für den 
geistlichen Stand; fie waren nicht Volks⸗, ſondern Lateinſchulen. 
Ihre Sprache war die lateiniſche, und in ihnen wurden außer 
Theologie die ſieben freien Künſte, das Trivium (lateinische Gram⸗ 
matik, Rhetorik und Dialektik) und das Quadrivium (Arithmetik, 
Geometrie, Muſik, Aſtronomie) gelehrt. Sie waren theils Kloſter⸗ 
ſchulen, die, vom Benediktinerorden ausgehend, lange Zeit höchſt 
ſegensreich gewirkt haben, theils Dom- oder Kathedralſchulen, die, 
bei allen Domkirchen eingerichtet, trotz ihres Mönchslebens ein gro⸗ 
ßes Verdienſt um Wiſſenſchaft und Unterricht haben, theils Stifts⸗ 
ſchulen d. h. Schulen bei den kleinen Kirchen und bei den in den 
kleinen Städten beſtehenden Stiften, in denen nur das Trivium 
gelehrt wurde. — Dieſe Schulen, welche beſonders dem geiſtlichen 
Stande dienten, verfielen aber in der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts durch die ganz allgemeine Verweltlichung des Chriſten⸗ 
thums und durch die Entſittlichung des geiſtlichen Standes. Die 
Lehrer nahmen die Verrichtung der mannigfachen religiöſen Ge- 
bräuche, mit denen nicht geringe Einkünfte verbunden waren, zum 
Vorwande, um aus Mangel an Zeit dem mühſeligen und nicht 
einträglichen Geſchäft des Unterrichtens ſich zu entziehen. So wa 
ren dieſe Schulen vollſtändig geſunken und leiſteten nicht mehr das, 
was fie nach ihrer Beſtimmung leiſten ſollten. Daher vernehmen 
wir denn die laute Klage Luthers, der dieſe Verwahrloſung erkannt 
hatte und von tiefem Schmerz darüber erfüllt war, welche der Aus- 
druck ſowol ſittlichen Ernſtes, als auch reicher Erfahrung iſt. — 

Das iſt demnach das erſte Verdienſt Luthers, daß er das 
Verderben der beſtehenden Schulen aufdeckt und für die Errichtung 
wahrhaft chriſtlicher Schulen an ihrer Stelle wirkt. — Seine Klage 
bezieht ſich auf zweierlei: 1) auf das Verderben der beſtehenden 
Schulen, 2) darauf, daß man zu jener Zeit überhaupt die Schu⸗ 
len allenthalben in Deutſchland eingehen ließ. Da hält er es für 
ſeine Pflicht, nicht zu ſchweigen, ſondern mit aller Kraft ſeines 
Wortes dem Uebel zu ſteuern. So ſagt er in ſeiner Schrift: „an 
die Bürgermeiſter und Rathsherren aller Städte Deutſchlands, daß 
fie chriſtliche Schulen aufrichten und halten ſollen,“ (1524) daß er, 
obgleich er ſeit e. drei Jahren in die Acht gethan und alſo ſchwei⸗ 
gen mußte, doch reden wolle, da ſeine Sache Gottes Sache iſt, 
was ſich daran zeigt, daß er ſeine Sache ſtärker macht und weiter 
ausbreitet. Daher bittet er die Bürgermeiſter und Rathsherren, 
ſeine Ermahnung anzunehmen; denn wer ihm hierin gehorcht, ge- 
horcht nicht ihm, ſondern Chriſto. Und dann hören wir denn die 
Klage und tiefe Entrüſtung über den traurigen Zuſtand der Schu⸗ 
len. „Sintemal die Schulen bisher gehalten, obgleich ſie nicht 
vergangen, doch nichts geben mögen, denn eitel verloren, ſchänd—⸗ 
liche Verführer .. .. Ja was hat man gelernt in hohen Schulen 


und Klöſtern bisher, denn nur Eſel, Klötze und Böcke werden. 
Zwanzig, vierzig Jahre lang hat einer gelernt und hat weder la⸗ 
keiniſch, noch deutſch gewußt. Ich ſchweige das ſchändliche, läſter⸗ 
liche Leben, darinnen die edle Jugend ſo jämmerlich verdorben iſt 
. Denn was iſt Schuld, daß es jetzt in allen Städten ſo 
dünn ſiehet an geſchickten Leuten, ohne der Obrigkeit, die das Volk 
hat laſſen aufwachſen, wie das Holz im Walde aufwächſet und 
nicht zugeſehen, wie man es lehre und ziehe .. . .. Darum iſt 
es auch ſo unordentlich gewachſen, daß zu keinem Bau, ſondern 
nur ein unnützes Gehege, und nur zum Feuerwerk tüchtig iſt ... 
Das laßt uns das elende und greuliche Exempel zur Beweiſung 
und Warnung nehmen in den hohen Schulen und Klöſtern, da- 
rinnen man nicht allein das Evangelium verlernt, ſondern auch la- 
teiniſche und deutſche Sprache verderbet hat, daß die elenden Leute 
ſchier zu lauter Beſtien geworden ſind, weder deutſch noch lateiniſch 
recht reden und ſchreiben können und beinahe auch die natürliche 
Vernunft verloren haben.“ — Aber nicht bloß über dies eingeriſ⸗ 
ſene Verderben iſt er voll Schmerz, ſondern auch darüber, daß 
überall die Schulen eingehen und Niemand mehr die Kinder lernen 
und ſtudiren laſſen will. Und weßhalb nicht? Weil dieſelben nicht 
mehr ſollen Pfaffen, Mönche und Nonnen werden, „wo ſie allein 
den Bauch und zeitliche Nahrung geſucht haben.“ Er bezeichnet 
dieſe Sünde geradezu als ein Werk des Teufels, der die Klöſter 
und Schulen aufgerichtet hat, um in ihnen die Kinder zu verder⸗ 
ben. Und da er nun ſieht, daß dieſe Stricke durch Gottes Wort 
verrathen worden, will er nun gar nichts mehr lernen laſſen. In dem 
Brief an die Pfarrherren und Prediger bei Ueberſendung des Ser- 
mons, daß man die Kinder zur Schule anhalte, erklärt er, es ſei 
ein rechtes Meiſterſtück des Teufels, daß er den gemeinen Mann 
alſo betäubet und betrüget, daß ſie ihre Kinder nicht zur Schule 
halten, noch zur Lehre ziehen wollen, „weil nicht Hoffnung der 
Möncherei, Nonnerei und Pfafferei iſt.“ Weil er der gegenwärti⸗ 
gen Generation nichts anhaben kann, verſucht er es mit den Nach⸗ 
kommen, daß dieſe bleiben werden „ein wüſter, wilder Haufen 
Tartaren und Türken, ja vielleicht ein Säuſtall und eine Rotte 
voll eitel wilder Thiere.“ — Luther will alſo, daß die Schulen, 
wie ſie bisher beſtanden, eingehen ſollen; aber an ihrer Stelle will 
er andere, chriſtliche Schulen gegründet haben. „Denn es iſt meine 
ernſte Meinung, Bitte und Begierde, daß dieſe Eſelsſtälle und 
Teufelsſchulen entweder in den Abgrund verſinken oder zu chriſt⸗ 
lichen Schulen verwandelt werden.“ Und ſo ermahnt er die Ma⸗ 
giſtrate und Rathsherren, da er ſich von den Fürſten nichts ver⸗ 
ſpricht, chriſtliche Schulen zu errichten, indem er darauf hinweiſt, 
daß die rechte Zeit gekommen ſei, Schulen zu gründen. „Denn 
wir haben jetzt die feinſten, gelehrteſten Geſellen und Männer mit 
Sprachen und Kunſt aller Art geziert Es giebt ſolcher 
Leute die Menge, die das junge Volk fein lehren und ziehen mögen 
ad: Wird dieſe Zeit verſäumt, jo wird eine noch greulichere 
Finſterniß und Plage werden ..... Sintemal ein rechter, chriſt⸗ 


licher Menſch beſſer ift und mehr Nutzen vermag, denn alle Men- 
ſchen auf Erden Schädliches .. .. Nimmt man doch ſoviele Zeit 
und Mühe, daß man die Kinder ſpielen auf Karten, ſingen und 
tanzen lehrt; warum nimmt man nicht auch ſoviel Zeit, daß man 
fie leſen und andere Künſte lehrt? .. . .. Muß man jährlich jo- 
viel wenden an Buchſen, Wegen, Stege, Dämme und dergleichen 
unzählige Stücke mehr, damit eine Stadt zeitlichen Frieden und 
Gemach habe: warum ſollte man nicht vielmehr doch auch ſoviel 
wenden an die dürftige, arme Jugend, daß man einen geſchickten 
Mann oder zwei zu Schulmeiſter hielte.“ — Indem nun Luther 
diejenigen, an die er ſeine Ermahnung richtet, beſchwört, rechte 
chriſtliche Schulen aufzurichten und die Seelſorger bittet, ihre Pflicht 
zu thun und den gemeinen Mann nicht ſo vom Teufel betrügen 
und verführen zu laſſen, ſtellt er ſich auf einen feſten Grund und 
zeigt, daß es nach göttlichem Gebot (Pi. 13. Deut. 32. 4. Gebot u. a.) 
Pflicht der Eltern fei, die Kinder zu lehren. Kein Thier ift fo 
unvernünftig, daß es ſeiner Jungen nicht wartet und ſie lehrt, was 
ihnen gebührt. Er hält daher unter den äußerlichen Sünden keine 
ſo hoch und keine einer ſo großen Strafe werth, als die Vernach— 
läſſigung der Erziehung der Kinder. Indem er nun nachweiſt, 
daß, obgleich die Eltern die Verpflichtung haben, die Kinder recht 
zu erziehen und zur Schule zu halten, aber es dennoch nicht thun, 
weil 1) viele Eltern nicht ſo fromm und redlich ſind, daß ſie es 
thun, ſodaß, wenn ihre Kinder andere verderben, ein Sodom aus 
einer Stadt werden könnte, 2) viele zu ungeſchickt ſind, indem ſie 
ſelbſt nichts gelernt haben, 3) viele vor anderen Geſchäften und 
Haushaltung keine Zeit dazu haben, auch nicht alle einen eigenen 
Zuchtmeiſter halten können und viele frühe ſterben, ſo hält er es 
für die Pflicht des Rathes und der Obrigkeit, für die Erziehung 
Sorge zu tragen; denn ihre Pflicht iſt es, für das Gedeihen einer 
Stadt zu ſorgen, und dies beſteht darin, „daß ſie ſoviel feiner, 
gelehrter, vernünftiger, ehrbarer, wohlgezogener Bürger hat,“ und 
beſchämt diejenigen, welche ſich dieſer Sorge nicht unterziehen, durch 
das Beiſpiel der Heiden, beſonders der Stadt Rom, indem er ſagt: 
„Wenn man jetzt alle Biſchöfe und Pfaffen und Mönche in deut- 
ſchen Ländern auf einen Haufen ſchmelzete, ſollte man nicht ſoviel 
finden, als man da wol in einem römiſchen Kriegsknecht fand.“ — 
Und nicht genug, daß er von der Obrigkeit die Errichtung chriſt⸗ 
licher Schulen verlangt und darum in ſeinem Brief an Lazarus 
Spengler, Syndikus der Stadt Nürnberg, den Rath dieſer Stadt 
hoch belobt, daß er eine ſo herrliche Schule geſtiftet, und auch die Er⸗ 
wartung ausſpricht, daß die Bürgerſchaft ihre Kinder treulich zur Schule 
ſchicken und ſolches Werk redlich ſtärken helfen werde, er verlangt 
auch, daß die Obrigkeit Schulzwang ausübe. „Ich halte aber, 
daß auch die Obrigkeit hier ſchuldig ſei, die Unterthanen zu zwin⸗ 
gen, ihre Kinder zur Schule zu halten ..... Kann man die 
Unterthanen zwingen, die da tüchtig dazu ſind, daß ſie müſſen 
Spieße und Büchſe tragen, auf die Mauern laufen und Anderes 
thun, wenn man kriegen ſoll, wieviel mehr kann und ſoll ſie hier 


die Unterthanen zwingen, daß fie ihre Kinder zur Schule halten, 
weil hier wol ein ärgerer Krieg vorhanden iſt mit dem leidigen 
Teufel.“ — 

Haben wir ſo geſehen, daß Luther die Gründung chriſtlicher 
Schulen verlangt, ſo beſteht zweitens ſeine Bedeutung darin, daß 
er die Forderung ſtellt, die Schule müſſe ihren Grund in der Er⸗ 
ziehung des Hauſes finden, nur auf dieſe könne ſie ſich ſtützen, 
und ohne ſolche wird ſie nicht viel Frucht ſchaffen. Er dringt da⸗ 
her auf chriſtliche Kinderzucht im Hauſe. — An vielen Stellen in 
ſeinen Schriften zeigt er, daß die Zucht der Kinder durch die El— 
tern nothwendig ſei, daß dieſelben in der Furcht des Herrn erzogen 
werden müſſen, wenn der Chriſtenheit wieder aufgeholfen und das 
weltliche Regiment gedeihen fol. „Ich halte, daß ſich Gott fo un- 
gnädig gegen uns ſtellt, ſei keine andre Urſach, denn daß die 
Jugend fo verſäumet wird und die Kinder nicht werden in Zucht 
und Ehrbarkeit auferzogen; denn wie man die Leute haben will, 
muß man ſie in der Jugend ziehen. Daß die Chriſtenheit jetzt ſo 
übel ſtehet, kommt Alles daher, daß ſich Niemand der Jugend an— 
nimmt, und ſoll es wiederum in einen guten Schwung kommen, 
jo muß es wahrlich an den Kindern angefangen ſein .. Es 
iſt auch kein größerer Schade der Chriftenbeit, denn der Kinder 
verſäumen. Denn ſoll man der Chriſtenheit wieder helfen, jo muß 
man fürwahr an den Kindern anheben, wie vorzeiten geſchah .... 
Es iſt Gott viel daran gelegen, daß Gehorſam gegen Vater und 
Mutter im Schwange gehe, und wo ſolches nicht geſchieht, da ſind 
keine guten Sitten und kein gut Regiment. Denn wo in Häuſern 
nicht Gehorſam gehalten wird, wird man es nimmermehr dahin 
bringen, daß eine ganze Stadt, Land, Fürſtenthum oder Königreich 
wohl regiert werde. Denn da iſt das erſte Regiment, wovon einen 
Urſprung alle anderen Regimente und Herrſchaften haben. Wo nun 
die Wurzel nicht gut iſt, da kann weder Stamm noch gute Frucht 
folgen Wo nun Vater und Mutter übel regieren, laſſen 
die Kinder ihren Muthwillen, da kann weder Stadt, Markt, Dorf, 
Land, Fürſtenthum ꝛc. wohl und friedlich regiert werden. Denn 
aus dem Sohne wird ein Hausvater, ein Richter, Bürgermeiſter, 
Prediger, Schulmeiſter. Wenn er nun übel erzogen iſt, werden 
die Unterthanen wie der Herr, die Gliedmaßen wie das Haupt. 
Darum hat Gott als am nöthigſten angefangen, daß man im 
Hauſe wohl regiere; denn wo das Regiment im Hauſe wohl und 
rechtſchaffen geht, it allem Anderen wohl gerathen .. Man 
findet Leute, die dienen Gott mit viel ſeltſamer Uebung, fie falten, 
tragen rauhe Kleider und halten viel Dinge aus eigener Andacht; 
aber den wahren Gottesdienſt ihres Hauſes, die Kinder recht zu 
ziehen, gehen ſie blindlings vorbei und machen es wie vorzeiten 
die Juden, die den Tempel Gottes verließen und opferten auf den 
Höhen . . . . Glaube mir, es iſt viel nöthiger, daß du achteſt 
und Sorge habeſt, die Kinder wohl zu ziehen, denn Ablaß löſen, 
Gebete thun, fremde Kirchen beſuchen oder viel Gelübde thun .... 
Das größte Werk, das du thun kannſt, iſt eben das, daß du dein 


Kind recht zeuchſt: wenn du gleich am Sonntag nicht in die Kirche 
könneſt, höreſt keine Meſſe noch Predigt, zögeſt du allein dein Kind 
recht.“ — Und damit die Erziehung eine erſprießliche werden könne, 
verlangt Luther, daß zeitig damit angefangen werde. „Ich möchte 
wol leiden, daß man in der Wiegen anhube Die Eltern 
ſehen zu, daß ſie nach Gottes Befehl den Kindern wohl vorſtehen 
und flugs im Anfange dazu thun, weil ſie ſich noch ziehen und 
biegen und leiten laſſen und nicht harren, bis ſie erwachſen und 
in ihrem Muthwillen erhärtet werden oder harren, bis ſie anderen 
Leuten in die Hände kommen.“ 

Von den Grundſätzen, die Luther bei der chriſtlichen Kinder⸗ 
zucht im Hauſe feſtgehalten wiſſen will, ſtehet oben an, daß ihnen 
ein gutes Beiſpiel von den Eltern gegeben werde. „Darum ſtehet 
es übel allenthalben in der Welt, daß keine Zucht, keine Ehrbar⸗ 
keit, kein Glaube, keine Treue mehr bei den Leuten iſt. Urſach, 
die Alten thun ohne Scheu und reden Alles und laſſen die Jungen 
zuſehen .. .. So ſollte man allen Fleiß ankehren, daß man die 
jungen Knaben und Mägdelein wohl bewahrete, daß ſie nicht 
ſchändlich Ding ſehen und hören .. .. Wie man foll junge Leute 
aufziehen, da hat's Mühe und Arbeit, darauf zu ſehen, daß ſie 
nicht viel böſe, ärgerliche Exempel ſehen und dadurch verletzet und 
verführt werden .... Denn das zarte und unerfahrene Alter wird 
gar leichtlich mit ſolchen (unbedachtſamen) Reden beflecket und was 
noch ärger iſt, es behält gar lange ſolche unfläthige Worte; gleich 
als wenn ein Fleck kommt in ein reines Tuch, der ſetzet ſich viel 
feſter drein, denn ſo er in ein grob und rauh Tuch gekommen 
wäre, denn: 

Quo semel est imbuta recens servabit odorem 
Testa diu. Horat. 
Der zweite Grundſatz iſt der, daß man die Kinder ziehe in ernſter 
Liebe und in liebevollem Ernſt. Daher darf 1) dieſe Liebe nicht 
in Verzärtelung und Affenliebe übergehen. „Eltern, die ihre Kin— 
der allzuſehr lieben, laſſen ihnen den Muthwillen; die thun nichts 
Anderes, als daß ſie dieſelben haſſen. Sie erziehen einen Böſewicht, 
den fie einmal zum Rabenſtein begleiten müſſen und der feinen eige- 
nen Eltern die Naſen abbeißt .... Muthwillige und übelgezogene 
Jünglinge verderben dadurch, wenn die Eltern ihnen zu weich ſind 
und ihnen zu viel nachſehen und wachſen auf in allerlei Sünden 
und Begierden, denen fie ohne Furcht und Scheu nachhängen .... 
Die verderben aber ihre Kinder, die ſie wiſſentlich verſäumen, laſſen 
ſie aufwachſen ohne Unterweiſung und Strafe des Herren und ob 
ſie ihnen ſchon nicht böſe Exempel geben, ſo verderben ſie ſie doch 
damit, daß ſie ihnen zu viel nachlaſſen aus überflüſſiger fleiſchlicher 
Liebe. Ja, ſprechen ſie, es ſind noch Kinder, ſie verſtehen noch 
nicht, was ſie thun. Es iſt wahr, aber ein Hund oder ein Pferd 
oder ein Eſel verſtehen auch nicht, was ſie thun, dennoch lehret 
man ſie gehen, hinzu kommen, nachlaufen, Etwas thun oder laſſen, 
ob ſie es wol nicht verſtehen. Ein Holz oder Stein verſtehet auch 
nicht, daß er ungeſchickt iſt zu einem Hauſe, der Werkmeiſter aber 


bringt ihn in eine Form, wieviel mehr ein Menſch? Oder verſtehen 
es nur anderer Leute Kinder und wollen es denn deine Kinder 
nicht auch verſtehen? — 2) Sie muß daher auch, wenn's nöthig 
iſt, ſtrafen; aber auch die Strafe muß aus einem liebevollen Her⸗ 
zen kommen. „Man ſoll die Kinder lehren, was zu lehren iſt, 
und ſoll ſie ſtrafen, wenn ſie der Lehre nicht nachkommen. Denn 
es iſt ihnen beides noth, daß man ſie lehre, was ſie nicht wiſſen 
von Gott, und daß man ſie ſtrafe, wenn ſie das nicht halten 
wollen. ... Das Strafamt iſt ein Werk der göttlichen und 
chriſtlichen Liebe. . .. Gott befiehlt den Eltern, daß fie ihrer 
Kinder Muthwillen mit Ernſt ſtrafen ſollen. Derohalben mögen 
auch die Eltern, wenn die Kinder in ihrem Amte nachläſſig ſind, 
nicht allein zürnen, ſondern auch die Hände darthun und ſie mit 
Schlägen beſſern .. .. Wenn man einen ſolchen vermahnet und 
wo es nicht helfen will, mit ernſtlichen Worten ſtrafet, ja auch 
Ruthen und Knittel aufträgt, daß der Sünde und Unart in der 
Zeit gewehret werde, das heißt Barmherzigkeit geübt... Daß 
man die Kinder aus Liebe ſtrafen ſoll, nicht daß man ſeinen böſen 
Muth kühle und Nichts darnach frage, wie man der Kinder Un⸗ 
tugend beſſere.“ 3) Es darf dem Kinde auch nicht mit zu großer 
Strenge und Rauhheit begegnet werden. Dies hebt Luther beſon⸗ 
ders hervor, da er an ſich ſelbſt erfahren hatte, daß zu große 
Strenge ſchädlich wirkt, wie er ſagt: „Meine Eltern haben mich 
gar hart gehalten, daß ich auch darüber gar ſchüchtern wurde. 
Meine Mutter ſtäupte mich um einer geringen Nuß willen, daß 
das Blut hernach floß, und ihr Ernſt und geſtreng Leben, das ſie 
mit mir führten, verurſachte mich, daß ich darnach in ein Kloſter 
lief und Mönch wurde; aber ſie meinten's herzlich gut.“ „Wenn 
die Eltern die ungehorſamen Kinder ihrem Verdienſt nach geſtraft 
haben, geben ſie ihnen darnach wieder gute Worte und verſöhnen 
ſie alſo gleichſam wieder. Und iſt ſolche Unbeſtändigkeit nicht allein 
nicht zu ſtrafen, ſondern auch lobenswerth; denn ſie dienet für die 
Kinder, daß ſie darum nicht, weil ſie ſich vor der Ruthe fürchten, 
auch den Eltern feind find. .... Das wäre auch die rechte 
Weiſe, Kinder wohl zu ziehen, weil man ſie mit Gutem und Luſt 
gewöhnen kann. Denn was man allein mit Ruthen und Schlägen 
ſoll zwingen, da wird keine gute Art aus, und wenn man's weiter 
bringet, ſo bleiben ſie dennoch nicht länger fromm, denn die Ruthe 
auf dem Nacken liegt. Aber hie wurzelt es ins Herz, daß man 
ſich mehr vor Gott, denn vor den Ruthen und Knittel fürchtet .... 
Das ſehen wir auch in der Erfahrung, daß die Knaben, ſo am 
allerhärteſten gezogen werden, wo ſie bös werden, ſo werden ſie 
viel ärger. denn die nicht ſo hart gezogen ſind. Sogar iſt der 
Natur nicht zu helfen mit Geboten und Strafen, man muß mehr 
dazu thun . ... Jedoch muß man in der Strafe auch ein Maß 
halten, denn was puerilia find, als Kirſchen, Aepfel, Birnen, 
Nüſſe, muß man nicht alſo ſtrafen, als wenn ſie Geld, Rock und 
Kaften wollen angreifen, da ift dann Zeit ernſtlich zu ſtrafen .. 

Man muğ alfo ſtrafen, daß der Apfel bei der Ruthe fi... . 
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Paulus ermahnt, daß man Ap Kinder alfo züchtigen ſoll, daß fie 
nicht ſcheu werden, (Coloſſ. 3, 21) das iſt, ihrer Eltern ſich ganz 
entſchlagen. Und pflegen glimpfüche Eltern ihre Kinder nicht allein 
glimpflich mit Ruthen zu ſtäupen, ſondern ſprechen ihnen bald 
freundlich zu und geben ihnen Geſchenke, daraus ſie die Liebe er⸗ 
kennen follen, auf daß, wenn fie geſtäupet worden find, nicht ge- 
denken, daß die Eltern ihrer hinfort keine Gnade haben wollen . 
Die Erfahrung lehrt, daß durch Liebe weit mehr ausgerichtet wer: 
den könne, als durch knechtiſche Furcht und Zwang. Von den 
Eltern wird erfordert erſtlich Fleiß und Sorgfalt, hernach aber 
auch wahre Furcht Gottes. Daher ſie die Jugend nicht mit Lar⸗ 
ven und Schreckbildern in die Schranken zu halten trachten follen 
N Die Eltern find gemeiniglich ſchuld an der Kinder ihrem 
Verderben. Sie verſehen es insgemein auf dieſen zwei Seiten: 
entweder durch allzu große Hätſchelei und Verzärtelung oder durch 
eine allzu große Strengigkeit und Erbitterung. Es muß auf bei⸗ 
den Seiten Maß gehalten werden.“ — Luther macht noch auf ei 
nen Fehler aufmerkſam, der häufig genug bei der Erziehung vor⸗ 
kommt, Kinder zu ſchrecken und zu ängſtigen, um ſie durch ſolche 
falſche Furcht gehorſam und artig zu machen. „Desgleichen ſoll 
man auch nicht geſtatten den Weibern, die der Kinder warten, 
daß ſie die Kinder fürchten machen mit Putzen und anderen Gauke 
leien, ſonderlich des Nachts; vielmehr ſoll man dazu thun, daß 
die Kinder alſo erzogen werden, daß ſie eine gute Furcht haben 
mögen, daß ſie die Dinge fürchten, die man fürchten ſoll, und 
nicht, daß man ſie allein furchtſam. mache, welches ihnen ihr Lebe⸗ 
lang ſchadet.“ — Drittens ſagt Lnther, daß es unmöglich ſei, 
daß, wo Gottes Wort nicht auch im Haufe getrieben wird, Kirche 
und Schule viel Frucht ſchaffen können. „Aber das iſt auch nicht 
genug, wenn man den Lehrern und Predigern hernach durch die 
Hauszucht nicht zu Hülfe kommt, daß die Eltern in ihren Häu⸗ 
ſern daheim ihren Kindern und Geſinde ebendaſſelbige, das ſie in 
der Kirche vom Prediger gehört haben, fleißig einbläuen, hören, 
was ſie gelernt und gemerkt haben. Denn wo dieſer Fleiß nicht 
geſchieht, wird die öffentliche, gemeine Predigt in der Kirche wenig 
und geringe Frucht und Nutzen bringen.“ — 

Wenn wir bisher geſehen haben, daß Luther auf die Grün⸗ 
dung chriſtlicher Schulen dringt, welche durch die chriſtliche Kinder⸗ 
zucht im Hauſe unterſtützt wird, ſo entſteht nun die Frage, welcher 
Art dieſe Schulen ſein Jollen und worin Unterricht in denſelben 
ertheilt werden ſoll? Die Schulen, von denen Luther ſpricht, ſind 
höhere, Schulen nach der Art unſerer Gymnaſien, welche zur Füh⸗ 
rung des geiſtlichen und weltlichen Amtes befähigen d. h. Prediger, 
Lehrer, Richter und höhere Beamte bilden ſollen. — Daher ſetzt 
er, um die Eltern zu bewegen, ihre Kinder lernen und ſtudiren 
zu laſſen, die Bedeutung ſowol des Jeiſtlichen Amtes, als auch der 
weltlichen Obrigkeit auseinander. Der geiſtliche Stand d. h. nicht 
der geiſtliche Stand in Stiftern und Klöſtern, ſondern das Predigt⸗ 
amt und der Dienſt des Wortes und der Sakramente, die Pfarrer, 
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Prediger, Lehrer, Schulmeiſter, welche Paulus Gottes Haushalter 
und Knechte nennt, dieſer geiſtliche Stand iſt von Gott eingeſetzt 
und geſtiftet, und darum will Gott auch, daß er hoch geehrt werde, 
und will nicht leiden, daß er untergehe oder aufhöre. Wo aber 
ſoll man Menſchen dazu hernehmen, wenn Niemand ſein Kind dazu 
ziehen will? Daher ermahnt er die Eltern, ihre Kinder zum geiſt⸗ 
lichen Amt zu erziehen, und ſetzt den großen Nutzen dieſes Amts, 
das nur durch die Erhaltung der Schulen beſtehen kann, ausein⸗ 
ander. „Gott hat dir Kinder gegeben und Nahrung dazu, nicht 
darum, daß du allein deine Luſt an ihnen haben ſollſt oder zur 
Welt⸗Pracht ziehen. Es iſt dir ernſtlich geboten, daß du ſie ſollſt 
ziehen zu Gottes Dienſt oder ſelbſt mit Kind und Allem rein aus⸗ 
gewurzelt fein, daß alles verdammt fei, was du an fie legeit... . 
Die Kinder ſind nicht ganz und gar dein, daß du Gott nichts 
müſſeſt daran thun; er will auch Recht daran haben, und ſie ſind 
auch mehr ſein, denn dein.“ Wie beredt weiß der große Mann 
den Nutzen des geiſtlichen Predigt: und Seelſorgeramtes vorzu⸗ 
halten! Es thut große Wunder, indem es Todte auferweckt, Teufel 
austreibt, Blinde ſehend, Taube hörend, Ausſätzige rein macht, 
Stumme redend, Lahme gehend, nämlich geiſtlich in der Seele, da 
es von Sünden, Tod und Teufel hilft. Es thut große mächtige 
Werke gegen die Welt, da es alle Stände berichtet und unterweiſet, 
wie ſie äußerlich in ihren Aemtern und Ständen ſich halten ſollen 
und lehrt Zucht und Sitte. Darum iſt es wol werth, Schulen zu 
halten, die zu dieſem Amte erziehen, und groß wird der Lohn 
derer ſein, die ſich ihm hingeben. Ebenſo groß aber wird der 
Schaden ſein, wenn dieſe Schulen verachtet werden. „Dann wirſt 
du ſagen müſſen, daß du billig in den Abgrund der Hölle ver⸗ 
dammet ſeieſt als der ärgſten, ſchändlichſten Menſchen einer, die 
je gelebt haben.“ Aber ſehr große Bedeutung hat auch das welt⸗ 
liche Amt und Regiment, zu welchem die Schule ebenfalls erziehen 
ſoll. Es iſt eine herrliche göttliche Ordnung und eine treffliche 
Gabe Gottes, denn ſein Werk und Ehre iſt es, „daß es aus wil⸗ 
den Thieren Menſchen macht und Menſchen erhält, daß ſie nicht wilde 
Thiere werden“ Darum will Gott, daß es erhalten werde, und 
das kann ohne Schulen nicht geſchehen. „Köpfe und Bücher müſſen 
es thun; es muß gelehrt und gewußt werden, was unſeres welt- 
lichen Reiches Recht und Weisheit iſt.“ — Um dieſes Zweckes 
willen, daß das geiſtliche Amt und die weltliche Obrigkeit erhalten 
werden, verlangt Luther die Gründung der Schulen, die demnach 
höhere ſind, was auch aus der Einrichtung derſelben, wie Luther 
fie angiebt, hervorgeht. Als erſter Gegenſtand, der in ihnen ge- 
lehrt werden ſoll, gilt ihm die Religion. „Vor allen Dingen ſollte 
in den hohen und niederen Schulen die fürnehmſte und gemeinſte 
Lektion ſein die h. Schrift und den jungen Knaben das Evange⸗ 
lium.” Dann aber legt er den höchſten Werth auf das Studium 
der Sprachen, deren Bedeutung er nicht hoch genug zu rühmen 
weiß, allerdings von ſeinem Standpunkt aus zunächſt in Beziehung 
auf das geiſtliche Amt, ſodaß ihm die Unterdrückung des Studiums 
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derſelben als ein Werk des Teufels gilt. Er nennt die lateinische, 
griechiſche und hebräiſche Sprache und ſagt: „die Sprachen ſind die 
Scheide, darinnen das Meſſer des Geiſtes ſteckt. Sie ſind der 
Schrein, darinnen man das Kleinod trägt. Sie ſind das Gefäß, 
darinnen man dieſen Trank faſſet. Sie ſind die Kemnat, 
darinnen dieſe Speiſe liegt.“ Ja, er ſchätzt ſie ſo hoch, daß er 
erklärt, der heilige Geiſt hat die Sprachen ſo nütze und noth ge⸗ 
achtet in der Chriſtenheit, daß er ſie oftmals vom Himmel mit 
ſich gebracht hat. Indem er zunächſt die Wichtigkeit der Sprachen 
für das geiſtliche Amt hervorhebt, ſagt er, daß das Evangelium, 
obwol durch den heiligen Geiſt, doch durch das Mittel der Spra⸗ 
chen gekommen iſt, daß es nur durch die Sprachen erhalten und 
daß es auch ohne Sprachen nicht ausgelegt werden kann, und daß 
darum viele Väter, wie Auguſtin, Hilarius und St. Bernhard 
gefehlt haben, weil ſie die Sprachen nicht kannten. „Es iſt nicht 
möglich, daß der Ausleger der h. Schrift nicht allenthalben anſtoße, 
ja noch Noth und Arbeit da iſt, ob einer die Sprache wol ſchon 
kann . ... Aber Schrift auszulegen und zu handeln für fie und 
zu ſtreiten wider die irrigen Einführer der Schrift, iſt zu geringe; 
das läſſet fih ohne Sprachen nicht thun .... Daher kommt es, 
daß ſeit der Apoſtel Zeit die Schrift ſo finſter iſt geblieben und 
nirgends gewiſſe beſtändige Auslegungen darüber find geſchrieben .... 
Denn die lieben Väter, weil ſie ohne Sprachen geweſen ſind, ha⸗ 
ben ſie zuweilen mit vielen Worten an einem Spruch gearbeitet und 
dennoch nur kaum hienach geahnt und halb gerathen, halb ge⸗ 
fehlt .. .. O, wie froh ſollten die lieben Väter geweſen fein, 
wenn ſie hätten ſo können zur h. Schrift kommen und die Sprachen 
lernen, wie wir können!“ Um nun in dieſer Beziehung die Wich⸗ 
tigkeit der Sprachen noch mehr erkennen zu laſſen, führt er aus 
ſeinem eigenen Leben an, daß es ihm ohne Kenntniß der Sprachen 
nie möglich geweſen wäre, gegen den Papſt aufzutreten. „Ich 
hätte wol auch können fromm fein und in der Stille recht predi- 
gen, aber den Papit und die Sophiſten mit dem ganzen endechriſt⸗ 
lichen Regiment würde ich wol haben laſſen ſein, was ſie ſind.“ 
Haben ſo die Sprachen eine unberechenbare Bedeutung für das 
geiſtliche Amt, ſo ſind ſie ebenfalls höchſt wichtig für das weltliche 
Amt, daher iſt es nöthig, Schulen zu ſtiften, in denen die Spra⸗ 
chen gelehrt werden. „Deutſche Bücher ſind nämlich für den ge⸗ 
meinen Mann gemacht, im Hauſe zu leſen. Aber zu predigen, 
regieren, richten, beide im geiſtlichen und weltlichen Stande, ſind 
wol alle Künſte und Sprachen in der Welt viel zu wenig, ſchweige 
denn die deutſche allein; ſonderlich jetzt in unſerer Zeit, da man 
mit mehr und anderen Leuten zu reden hat, denn mit Nachbar 
Hans .... Wenn man Schulen und Sprachen nicht bedürfte 
um der Schrift und Gottes willen, ſo wäre doch allein dieſe Ur⸗ 
ſach genugſam, die beſten Schulen, beide für Knaben und Mäd⸗ 
chen, an allen Orten aufzurichten, daß die Welt auch ihren welt⸗ 
lichen Stand auch äußerlich zu halten doch bedarf feiner geſchickter 
Männer und Frauen, daß die Männer können wohl regieren Land 
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und Leute, die Frauen wohl ziehen und halten können Haus, 
Kinder und Geſinde. Nun ſolche Männer müſſen aus Knaben 
werden; dazu iſt's zu thun, daß man Knaben und Mädchen recht 
lehre und aufziehe.“ — Den höchſten Werth legt Luther dann auf 
die Geſchichte, die den größten Nutzen fürs Leben ſchafft. „Da 
würden ſie hören die Geſchichte und Sprüche aller Welt, wie es 
dieſer Stadt, dieſem Reiche, dieſem Fürſten, dieſem Weibe, dieſem 
Manne gegangen wäre, und könnten alſo in kurzer Zeit gleich der 
ganzen Welt von Anbeginn Weſen, Leben, Rath und Anſchläge, 
Gelingen und Ungelingen für fiH faſſen, wie in einem Spiegel. 
Daraus ſie denn ihren Sinn ſchicken und ſich in der Welt Lauf 
richten können mit Gottesfurcht, dazu witzig und klug werden aus 
derſelben Hiſtorien, was zu ſuchen und zu meiden wäre in dieſem 
äußerlichen Leben und Anderen auch darnach rathen und regieren; 
die Zucht aber, die man daheim ohne ſolche Schulen vornimmt, 
die will uns weiſe machen durch eigene Erfahrung. Ehe das ge— 
ſchieht, ſo ſind wir hundertmal todt und haben unſer Lebenlang 
alles unbedächtig gehandelt: denn zu eigener Erfahrung gehört viel 
Zeit.“ — Dann die Mathematik. Auch das Studium der Natur⸗ 
geſchichte empfiehlt Luther, das dem religiöſen Sinn nicht nach— 
theilig, ſondern nur förderlich ſein kann. Beſonders hoch hält er 
Muſik und Geſang und empfiehlt Leibesübungen, ſodaß auch er 
ſchon die volksthümliche Bedeutung des Turnens zu ſchätzen weiß. 
„Darum gefallen mir dieſe zwei Uebungen und Kurzweilen am 
allerbeſten, nämlich die Muſika und das Ritterſpiel mit Fechten, 
Ringen u. ſ. w., unter welchen das erſte die Sorge des Herzens 
und melancholiſche Gedanken vertreibet; das andre madet fein ge- 
ſchickte Gliedmaßen am Leibe und erhält ihn bei Geſundheit mit 
Springen u. ſ. w. Die endliche Urſach iſt auch, daß man nicht 
auf Zechen, Unzucht, Spielen und Doppeln gerathe, wie man 
jetzt leider ſiehet an Höfen und in Städten .... Alſo gehet's, 
wenn man ſolche ehrbare Uebungen und Ritterſpiele verachtet und 
nachläßt.“ — Verlangt Luther alſo zunächſt zur Vorbereitung auf 
das geiſtliche Amt, den Richterſtand und die weltliche Obrigkeit 
die Errichtung dieſer gelehrten Schulen, die ein Vorbild unſerer 
Gymnaſien ſind, ſodaß man geſagt hat, man könne aus ſeinen Schrif— 
ten einen ganzen Plan für dieſelben ziehen, jo verkennt er durd- 
aus nicht die Bedeutung derſelben für die anderen Stände und 
erklärt, daß nicht jeder fein Kind zu ſolchem Amt ziehen müſſe. 
Er weiß alſo auch den bürgerlichen Zweck dieſer Schulen vollſtän⸗ 
dig zu würdigen. „Die anderen Knaben, ob fie wol nicht jo ge- 
ſchickt wären, auch ſollten lernen, zum allerwenigſten Latein ver⸗ 
ſtehen, ſchreiben und leſen . . .. Und wenn ſchon ein ſolcher 
Knabe, der Latein gelernt, darnach ein Handwerk lernt und Bürger 
wird, ſo hat man denſelbigen im Vorrath.“ Auch den Einwurf, 
der wol gemacht wurde, daß die Kinder durch die Schule von der 
praktiſchen Arbeit im Hauſe abgezogen werden, läßt Luther nicht 
gelten und hält ihn für einen müßigen; denn die Kinder ſollten 
auch nicht zwanzig bis dreißig Jahre zur Schule gehen, ſondern 
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„die Knaben können wol ein bis zwei Stunden des Tages, die 
Mägdlein eine Stunde zur Schule ohne die häusliche Arbeit zu 
vernachläſſigen.“ Allerdings, fügt er hinzu, ſollen diejenigen, die 
ſich durch ihre Gaben hervorthun und fih zu Lehrer und Lehrerin: 
nen und anderen geiſtlichen Aemtern eignen, länger oder ganz da⸗ 
bei gelaſſen werden. — Für die Fortbildung ſorgt Luther, indem 
er verlangt, daß Bibliotheken (Libereien oder Bücherhäuſer) ange⸗ 
legt werden, in denen gute Bücher geſammelt werden. — Daher 
ermahnt denn Luther die Magiſtrate und Rathsherren, ſolche 
Schulen einzurichten, da ſowol um des geiſtlichen, als auch des 
weltlichen Regiments willen ſolche nöthig ſind, denn zu beiden 
braucht man geſchickte Leute, und da Gott nun gelehrte Leute und 
Bücher gegeben hat, ſo iſt's Zeit, das Beſte zu ernten und einzu⸗ 
ſchneiden. — 

Luther iſt endlich auch der Gründer der Volksſchulen. Ei⸗ 
gentliche Volksſchulen gab es vor Luther nicht; denn obgleich ſchon 
vor Karl dem Großen und beſonders durch ſeine Fürſorge Paro- 
hial- oder Pfarr: oder Gemeindeſchulen eingerichtet waren, die den 
Zweck hatten, die Jugend mit den Elementen der chriſtlichen Lehre 
bekannt zu machen, ſie zu einer verſtändigen Theilnahme am Got⸗ 
tesdienſt zu befähigen und in das kirchliche Leben einzuführen, ſo 
hatte der Klerus, der ſelbſt immer mehr in Finſterniß verſank, die 
Sorge für die Bildung des Volks fallen laſſen, da es dem Katho— 
licismus nur darauf ankam, die äußere Kirche und deren Autorität 
auszubreiten, während die einzelne Seele als ſolche für ihn keinen 
eigenthümlichen Werth hatte. Daher ließen die Prieſter, je mehr 
die Kirche zur Herrſchaft gelangte, die Volksbildung fallen, da ſie 
in der Unmündigkeit des Volks die befte Stütze der Prieſterherr⸗ 
ſchaft erkannten. Waren nun auch mit dem Aufblühen des ſtädti⸗ 
ſchen Bürgerthums im Gegenſatz zu den Kloſter- und Kirchſchulen, 
die hierarchiſchen Zwecken dienten, Stadt: oder Magiſtratsſchulen, 
das ſind lateiniſche Schulen, nach dem Muſter der Domſchulen, 
die zwar auch noch in den Dienſt der Geiſtlichen treten mußten, 
über die ſich jedoch nach und nach die Städte die Aufſicht aneig⸗ 
neten; waren daneben auch Schreib- und Rechenſchulen entſtanden, 
in denen Leſen, Schreiben, Briefſchreiben in deutſcher Sprache und 
Rechnen gelehrt wurde, und die unabhängig vom Klerus waren; 
ja waren in einzelnen Städten ſchon vor der Reformation Mäd⸗ 
chenſchulen für die Töchter höherer Stände entſtanden, ſo waren 
dieſe durchaus keine Volksſchulen, ſondern theils dienten ſie als 
Vorſchulen für die lateiniſchen Schulen und wurden oft auch in 
ſolche umgewandelt, theils hatten ſie ihre beſondere Beſtimmung, 
indem die lateiniſchen Schulen den Wiſſenſchaften dienen, die deut⸗ 
ſche Schreibſchule auf den Beruf des deutſchen Geſchäftsmannes 
vorbereiten, alſo dem Handelsverkehr, die deutſche Mädchen⸗ 
ſchule dem Beruf der Hausfrau dienen ſollte. Die Volksſchule da⸗ 
gegen verlangt, daß das Individuum als ſolches zur Entwickelung 
des ihm von Gott mitgegebenen Ebenbildes erzogen werden ſoll, 
und dieſe war der Zeit des Mittelalters fremd, welches nur ge 


lehrte Schulen kannte, „in denen Männer zu Kirchendienern gebil: 
det wurden, und die daher wohl regieren können Land und Leute, 
die Frauen wohl ziehen und halten können Haus, Kinder und 
Geſinde.“ — Luther ſelbſt erkannte freilich den Begriff des Volks⸗ 
ſchulweſens im Unterſchiede von der gelehrten Schule eigentlich 
noch nicht, aber dennoch verdankt die Volksſchule ihre Entſtehung 
allein feiner Reformation, und das evangeliſche Lebensprincip ift 
es, welches die deutſche Schule erſt wahrhaft geſchaffen hat. Denn 
Luther erkannte, daß die Reformation der Kirche nur durch eine 
chriſtliche Kinderzucht in Familie und Schule wahrhaft begründet 
werden könne, daß gottloſer Hausſtand und nichtsnutziger Lehrſtand 
aber der Kirche Verderben bringe, wie es denn auch geſchehen, 
daß die Kirche mit der Schule, die Schule mit der Kirche gefallen 
war; er erkannte richtig, daß beide nur im Verein von Neuem ge⸗ 
boren werden konnten, und daß dieſe Wiedergeburt nur im volks⸗ 
thümlichen Element vor ſich gehen konnte. Von den Humaniſten, 
welche den gebildeten Theil der Nation für Wiſſenſchaft und Gei⸗ 
ſtesfreiheit erweckten, war nichts für die Volkserziehung gethan, 
wie denn auch von ihnen die Mutterſprache nicht in ihre Rechte 
eingeſetzt war, was natürlich geſchehen mußte, wenn von einer 
Volksbildung die Rede ſein ſollte. Dies hat zuerſt Luther gethan 
durch ſeine Bibelüberſetzung, mit der er nicht blos den Grund zur 
Bücherſprache legte, ſondern auch den Deutſchen einen beſtimmten 
Dialekt zur Regel machte. Andererſeits aber war es das Prineip 
der Reformation ſelbſt, welches zur Gründung der Volksſchulen 
drängte, denn der evangeliſch-proteſtantiſche Geiſt forderte die Be⸗ 
gründung des volksthümlichen Schulweſens. Nach ihm ſollte jeder 
ſein eigner Prieſter ſein; jeder, weil er evangeliſcher Chriſt und 
Glied der Kirche ſein ſollte, mußte aus dem Quell der heiligen 
Schrift ſelbſt ſchöpfen und ſo zum feſten Glauben an Gottes Gnade 
gelangen können. Dazu war aber der Unterricht des Volkes nüz 
thig. „Darin lag die innere Nothwendigkeit, daß aus der Refor⸗ 
mation die Volksſchule mußte geboren werden; das ganze Refor⸗ 
mationswerk als Umgeſtaltung des chriſtlichen Volks durchs Wort 
Gottes hätte keine fejte Baſis gehabt, wenn diefe nicht in der 
Schule gelegt ward.“ Die Volksſchule iſt alſo das eigenſte Produkt 
und das Eigenthum des Proteſtantismus. Und wie die Volks⸗ 
ſchule nur aus dem Proteſtantismus hervorgegangen war, ſo konnte 
fie auch nur „in derſelben Allmählichkeit erwachſen, in welcher der- 
ſelbe das Bedürfniß der Volksſchule praktiſch erfuhr.“ 

Wenn wir nun fragen, was Luther zur Verwirklichung dieſer 
Idee gethan, ſo ſehen wir, daß er nicht blos durch ſeine Schul⸗ 
viſitationen neues Leben unter die Lehrer gebracht und zweckmäßige 
Methoden für einzelne Lehrfächer z. B. die Sprachen empfohlen 
hat, ſondern, was von der größten Bedeutung iſt, zum Religions⸗ 
unterricht neue Lehrbücher geſchrieben hat. Von unſchätzbarem 
Werth für die Gründung der Volksſchule ſind 1) ſeine Bibelüber⸗ 
ſetzung, 2) feine Kirchenlieder, 3) feine beiden Katechismen. Auf 
ſie gründet ſich daher der Religionsunterricht in der Schule noch 
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heute, welcher ein integrirender Theil derſelben ift. Der Mittel- 
punkt dieſes Unterrichts mußte nach dem Princip der Reformation 
die Bibel ſelbſt fein, auf die er fih allein zu gründen hat, und 
das konnte fie erft werden, wenn fie in der Mutterſprache vor- 
handen war. Daher hat Luther durch ſeine Bibelüberſetzung ſich 
ein unſterbliches Verdienſt erworben. Und welch ein Meiſterwerk 
der deutſchen Sprache und des deutſchen Gemüths iſt ſie, ſo daß 
ſie „die Grundlage der bibelfeſten Sprache und der Geſinnung vieler 
Menſchenalter“ geworden iſt! Gegen ihre Vorzüge können einzelne 
Irrthümer und Mißverſtändniſſe nicht in Anſchlag gebracht wer: 
den. „Luther hat, wie einſt Ulfilas die Schriftzüge der deutſchen 
Sprache, ſo die neuhochdeutſche Sprache geſchaffen; ſomit kommt 
ihm auf dieſem Gebiete des allgemeinen geiſtigen Lebens auch nicht 
Einer gleich.“ „Er hat die Schrift im eigenen Schrecken der Sünde 
und in der eigenen Erfahrung der ewigen Seligkeit überſetzt, darum 
hat er ſprachumgeſtaltend wirken können, darum aber auch den 
Sinn des Schriftworts mit einer Treue und einer Wirkung auf 
die Seele des Leſers überſetzt, wie ſich keine einzige Ueberſetzung 
der Schrift rühmen kann oder wie das Tilemann Heshus naiv, 
aber treffend ausdrückte: Man ſehe an Luthers Uebertragung, 
daß der heilige Geiſt ſonderlich Luſt gehabt habe deutſch zu reden.“ 
Somit iſt es durch Luthers Ueberſetzung möglich geworden, einen 
Unterricht nach evangeliſchen Grundſätzen in die Volksſchule einzu- 
führen, ſodaß nun der Chrift von Jugend an in den Stand ge 
ſetzt wird, ſelbſt aus dem Borne, da die Ströme des Lebens rieſeln, 
zu ſchöpfen, ſelbſt ſich daraus zu unterrichten über die höchſten 
Fragen, ſelbſt Erbauung, Troſt und Erquickung zu ſuchen in allen 
Lagen des Lebens und ſich geiſtig mündig zu machen. — Von nicht 
geringerer Bedeutung für den Religionsunterricht in der Schule 
iſt Luther als Liederdichter. Er iſt der Vater des deutſchen evan⸗ 
geliſchen Kirchenliedes, denn er hat den Grundton zu demſelben 
angegeben, dieſer Perle der deutſchen Poeſie überhaupt und dem 
unſchätzbaren Kleinod der evangeliſchen Kirche. Wenn katholiſche 
Prieſter klagten: „das Volk ſingt ſich in Luthers Lehre hinein,“ 
ſo iſt der Einfluß des ächten Kirchenliedes von noch größerer Be— 
deutung für das jugendliche Gemüth. „Alſo verdränget ein geiſt⸗ 
lich Lied mancherlei Narrentheidinge und thut, wozu es Luther 
neu belebt, und es wirket, daß die heilige Muſika in den Dienſt 
des tritt, der ſie gegeben und geſchaffen hat.“ Das Kirchenlied 
wird daher 1) das Kind zu einer bewußten Herzenshingabe an das 
kirchliche Leben führen und 2) ihm ein Schatz fürs Leben werden, 
aus dem es Troſt und Erbauung gewinnen kann. „Die Behand⸗ 
lung des Kirchenliedes iſt in der Schule um deßwillen ſo ſehr 
wichtig, weil die Jugend dadurch in den theilweiſen Beſitz eines 
Schatzes geſetzt wird, welchen unſer deutſches Volk vor allen anderen 
Völkern voraus hat, und deſſen Erlernen in frühen Jahren zu 
einer um ſo innigeren, andächtigeren und bewußteren Herzenshin⸗ 
gabe an die kirchliche und häusliche Erbauung in der ſpätern Zeit 
den Grund und die Befähigung verleiht.“ Die Bedeutung dieſer 
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Lieder wird daher auch heute anerkannt. „Wird unſere erwachſenere 
Jugend mit Recht angehalten, Gedichte von Schiller und Horaz 
auswendig zu lernen, ſo wird ihr mit demſelben Rechte zugemuthet 
werden dürfen, geiſtliche Lieder, welche jenen an dichteriſchem 
Werthe gleich, an Bedeutſamkeit des Inhalts aber weit voranſtehen, 
ſich immer von neuem zu vergegenwärtigen.“ — Drittens iſt Luther 
von großer Bedeutung für die Schule durch ſeine beiden Katechis⸗ 
men, namentlich den kleinen. „Der kleine Katechismus iſt wie ein 
Körblein reifer Früchte, welche Luther von dem Baume des großen 
Katechismus geſammelt und in Frageſtücken dargeboten hat.“ „In 
dem Katechismus find die Geheimniſſe Gottes zur einfachen Volis- 
und Kinderlehre geworden.“ In volksthümlicher Sprache faßt 
Luther hier die Lehre des evangeliſchen Glaubens zuſammen, ſodaß 
dieſelbe dem Kinde nicht beſſer dargeboten werden kann, und daher 
in dem Unterrichte der Katechismus ein Hauptmoment bildet. 
„Durch die concentrirende Verarbeitung des Gewonnenen bildet er 
einen Abſchluß für den geſammten Religionsunterricht.“ Es iſt 
ſomit der Werth deſſelben für die Jugend anerkannt und er daher 
von den Pädagogen nicht aus der Schule hinausgewieſen worden, 
wenn auch die Begründung dieſes Rechts verſchieden dargelegt oder 
ſeine Stellung im Unterricht verſchieden aufgefaßt und beſtimmt 
worden iſt. „Ein poſitives Recht, den lutheriſchen Katechismus 
zum Ausgangspunkt zu nehmen, wenn der Unterricht der chriſt⸗ 
lichen Glaubens- und Sittenlehre veranſchaulicht werden fol, liegt 
in den beiden Thatſachen, daß derſelbe ſich zu ſolchem Gebrauche 
ganz vorzüglich gut eignet und daß neun Zehntheile aller Religions⸗ 
lehrer, wenn nicht der evangeliſchen Kirche Deutſchlands, ſo doch 
der preußiſchen Landeskirche dieſen Gang nehmen.“ — Es iſt be⸗ 
ſonders Zweierlei hervorzuheben, weßhalb ſich der Katechismus 
zum Jugendunterricht vorzüglich eignet, 1) weil die Glaubenslehre 
dem kindlichen Verſtändniß nahe gebracht iſt. „Er iſt in ſeinen 
kurzen, populären, kindlichen und zugleich ſo tief ſinnigen, Geiſt 
und Gemüth anſprechenden Erklärungen immer noch derjenige Ra- 
techismus, der ſich dem Gedächtniß der Kinder am leichteſten ein⸗ 
prägt und zugleich mehr, als jeder andere, religiöſen Geiſt und 
Leben in ihnen weckt.“ 2) weil er in die innigſte Beziehung zum 
Leben geſetzt iſt. „Es iſt Luther auf das Eine angekommen, was 
in der chriſtlichen Unterweiſung die Hauptſache ift, jedes Gebot, 
jedes Stück des Glaubens, jede Bitte in möglichſt eindringliche 
Beziehung zu dem Leben des Einzelnen zu ſetzen. In dem ver⸗ 
innerlichenden Nahebringen der chriſtlichen Lehrſtücke beſteht der 
Grundzug und die hohe Weisheit der lutheriſchen Auslegung.“ 
Und ſo haben die Katechismen Luthers für uns einen ſo hohen 
Werth, daß Mattheſius ſagt: „Wenn Dr. Luther ſonſt in ſeinem 
ganzen Laufe nichts Gutes geſtiftet hätte, ſo könnte ihm doch die 
ganze Welt dieſen ſegensreichen Schatz nicht genug danken.“ — 

Haben wir alſo geſehen, welch große Bedeutung Luther für 
Erziehung und Unterricht gehabt, indem er nicht nur die Schäden 
der beſtehenden Schulen in das rechte Licht ſetzte und auf Grin: 
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dung chriſtlicher Schulen drang und dazu eine rechte Zucht des Hauſes 
empfahl, ſondern auch einen feſten Grund legte, auf dem das Ge⸗ 
bäude der gelehrten Schulen errichtet werden konnte, und zugleich 
Stifter der deutſchen Volksſchulen geworden iſt, ſo müſſen wir in 
ihm einen Pädagogen erſten Ranges, einen wahren Pädagogen in 
jeder Bedeutung des Wortes erkennen. Wie liebevoll und kindlich 
konnte der große Luther mit Kindern ſein, und welch' rührende, 
aber allezeit ernſte und väterliche Zärtlichkeit bewies er gegen ſeine 
Kinder, wie wir ſie z. B. erkennen in dem bekannten Briefe an 
ſein Hänschen oder in ſeiner Trauer bei dem Tode ſeines Töchter⸗ 
chens Magdalene. Darum iſt er ein Vorbild aller Pädagogen. 
Und wie wußte der große Mann die Bedeutung des Lehramts zu 
ſchätzen! „Das ſage ich kürzlich, einen fleißigen, frommen Schul⸗ 
meiſter oder Magiſter, oder wer er iſt, der Knaben treulich ziehet 
und lehret, den kann man nimmer genug lohnen und mit keinem 
Gelde bezahlen, wie auch der Heide Ariſtoteles ſagt. Noch iſt's 
bei uns ſo ſchändlich, als ſei es gar nichts, und wollen dennoch 
Chriſten ſein.“ „Und ich, wenn ich vom Predigtamt und anderen 
Sachen ablaſſen müßte, ſo wollte ich kein Amt lieber haben, denn 
Schulmeiſter und Knabenlehrer ſein. Denn ich weiß, daß dies 
Werk nach dem Predigtamt das allernützlichſte, größeſte und beſte 
iſt, und weiß dazu noch nicht, welches unter beiden das beſte iſt; 
denn es iſt ſchwer alte Hunde bändig und alte Schälke fromm zu 
machen, daran doch beſonders das Predigtamt arbeitet und viel 
umſonſt arbeiten muß; aber die jungen Bäumlein kann man beſſer 
biegen und ziehen, obgleich auch etliche darüber zerbrechen. Lieber, 
laß es der höchſten Tugend eine ſein auf Erden, fremden Leuten 
ihre Kinder treulich zu ziehen, welches gar wenig oder fier Nie- 
mand thut bei ſeinen eignen.“ — 

Bedeutend groß erſcheint uns darum Luther auch auf päda⸗ 
gogiſchem Gebiet, und um feine Größe in das rechte Licht zu jtel- 
len, haben wir ihn ſelbſt reden laſſen. Was er ſagt, gilt faſt 
Alles auch der heutigen Zeit noch und iſt von uns wol zu beach⸗ 
ten. Wir haben daher auf ihn hinweiſen wollen als auf einen 
Mann, der für alle Zeiten ein Vorbild aller Eltern, Lehrer und 
Erzieher iſt, und deſſen Worte recht zu beherzigen ſind, denn in 
ihnen wird auch unſre Zeit genugſam ihr Spiegelbild erkennen. 


E. Schultz. 


II. 


Die Schulordnung der ſtädtiſchen höheren und 
mittleren Mädchenſchule und die leitenden 
Geſichtspunlite derſelben. 


Wenn die Schule ihre Hauptaufgabe in der Erziehung ſucht 
und beſtrebt iſt, einerſeits den Geiſt der ihr anvertrauten Zög⸗ 
linge nach den drei Hauptformen ſeiner Thätigkeit: Verſtand, 
Phantaſie und Gemüth, harmoniſch zu entwickeln, andrerſeits ihn 
mit den ewigen Anſchauungen und Ideen zu erfüllen, welche ſeiner 
Thätigkeit Richtung, Maß und Inhalt zu geben geignet find*), jo 
wird ſie ſich niemals der Ueberzeugung verſchließen können, daß 
dieſes Streben nur dann einen befriedigenden Erfolg haben wird, 
wenn Schule und Haus gemeinſam das Werk der Erziehung ernſt 
und gewiſſenhaft betreiben. Es möge mir an dieſer Stelle geſtattet 
ſein, eine von den Pflichten zu erörtern, zu deren Erfüllung die 
Schule anhalten ſoll, die aber das Einverſtändnis zwiſchen Schule 
7721 Haus unbedingt nothwendig machen — die Ordnungs⸗ 
liebe. 

Zwar iſt es nur eine äußere Pflicht, aber eine unabweis⸗ 
bare Forderung der Schule, die als ein großer, vielſeitig gegliederter 
Organismus Ordnung und Pünktlichkeit in jeder Hinſicht verlan⸗ 
gen muß. Ordnung verlangt aber auch das Haus und die Fa⸗ 
milie, Ordnung fordert der Staat, daher iſt die Unterweiſung in 
der Erfüllung dieſer Pflicht von unſchätzbarem Werthe für's Leben, 
und Schule und Haus müſſen Hand in Hand dieſe Seite der Er⸗ 
ziehungsaufgabe mit allem Nachdruck zu löſen ſuchen. Und doch, 
wie oft wenden ſich die Eltern mit Achſelzucken von den Anforde⸗ 
rungen der Schule in dieſer Beziehung ab, ſehen dieſelben als 
kleinliche Pedanterie an und vergeſſen, daß nur die ſorgfältige 
Gewöhnung von frühſter Jugend an und Treue im Kleinen Ord- 
nungsliebe wecken können. — Ordnung bedingt Achtung vor 
dem Geſetz! Haus und Schule ſtellen beſtimmte Geſetze auf und 


*) W. Schraders Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre. 


verlangen unbedingtes Gehorchen. Beide ſuchen durch conſequente 
Gewöhnung das Bewußtſein der Nothwendigkeit dieſer Drd- 
nung und endlich Liebe zu ihr hervorzurufen, damit im Laufe 
der Zeit mit der harmoniſchen Entwickelung des ganzen Geiſtes⸗ 
lebens der widerſpruchsloſe Gehorſam ſich in freiwillige und 
von ſittlicher Ueberzeugung getragene Unterordnung unter das Ge- 
ſetz verwandele. — 

Die erſte Bedingung dieſes Zuſammenwirkens von Schule und 
Haus iſt aber die, daß die Anordnungen beider ſich nicht wider⸗ 
ſprechen. Mögen wir uns doch bewußt fein, welch’ einen Gewiſ⸗ 
ſenszwang wir ausüben, und welch' einen großen ſittlichen Schaden 
wir den Kindern zufügen, wenn wir ſie in die Lage bringen, zu 
wählen zwiſchen Gehorſam gegen das Gebot der Eltern oder gegen 
die Ordnung der Schule! Die Schule darf von ihren Forderungen 
nicht ablaſſen, denn ſie würde ſonſt ihr Geſammt⸗Erziehungswerk 
in Frage ſtellen. Die Eltern übergeben ja auch ihre Kinder der 
Schule, indem ſie damit ſelbſtverſtändlich die Einrichtungen der 
Schule anerkennen. Aber auch das Elternhaus hat ſeine Rechte, 
die von der Schule anzuerkennen ſind. Beide müſſen in Einklang 
gebracht werden, einmal durch das Vertrauen der Eltern in die 
pädagogiſche Sachkenntnis und Pflichttreue der Lehrer, dann aber 
auch durch die Mitarbeit und Hilfeleiſtung des Hauſes, ſowie durch 
Anerkennung der Rechte deſſelben von Seiten der Lehrer. Wenn 
Jemand ſich den Anordnungen der Schule nicht fügen will, ſo 
bleibt ihm nichts anderes übrig, als ſein Kind zurückzunehmen. 
Spricht er mit Geringſchätzung und Misachtung von den Geſetzen 
der Schule, ſo gelingt es ihm vielleicht, ſein Anſehn auf Koſten der 
Schule geltend zu machen und die Pietät gegen letztere zu verrin⸗ 
gern oder gar zu vernichten, aber er fügt auch der ſittlichen Ent- 
wickelung feines Kindes unberechenbaren Schaden zu und muß ge: 
wärtig ſein, daß es ſich bald auch ihm ſelbſt gegenüber pietätlos 
zeigen wird und feine eigenen Anordnungen misachtet. 

Andererſeits haben aber einſichtige Eltern einen genaueren 
Einblick in die Natur des Kindes als Lehrer in einer ſtark gefüll— 
ten Klaſſe, beſonders wenn ſie nur wenige Stunden in derſelben 
beſchäftigt ſind. Manche Fehler werden nur mit Hilfe des Hauſes 
ausgerottet und verlangen ein übereinſtimmendes und gleichzeitiges 
Verfahren von Schule und Haus. Der Lehrer hat daher zuerſt 
das Anſehn der Eltern in vollem Umfange zu wahren, dann muß 
er auch bemüht ſein, die Erfahrungen derſelben für die Erziehungs⸗ 
aufgabe der Schule zu verwerthen und die Hilfe des Hauſes zur 
Förderung derſelben in Anſpruch zu nehmen. Daher iſt ein per⸗ 
ſönlicher Verkehr zwiſchen Schule und Haus unumgänglich nöthig. 
Manche Misverſtändniſſe werden dadurch beſeitigt, die Eltern über⸗ 
zeugen ſich von der gewiſſenhaften Thätigkeit der Lehrer, und dieſe 
gewinnen einen beſſeren Einblick in die Natur ihrer Zöglinge ſowie 
in die Eigenthümlichkeiten der einzelnen Familien — Einblicke, die 
auf die verſchiedenartige Handhabung der Erziehungsmittel einen 
gradezu entſcheidenden Einfluß ausüben werden. 
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Ich knüpfe an diefe Erwägung die dringende Bitte an die 
Eltern unſerer Zöglinge, dieſen Verkehr recht rege zu erhalten, wie 
es auch das Beſtreben der Schule ſein wird, demſelben mit voller 
Bereitwilligkeit entgegenzukommen. Möge es nicht als ein Zeichen 
von Gleichgiltigkeit angeſehen werden, wenn das Anknüpfen dieſes 
Verkehrs mehr von Seiten des Elternhauſes erwartet wird. Die 
Arbeiten der Schule ſind oft zu umfangreich und die Zahl der 
Zöglinge iſt zu groß, als daß die Lehrer allen Anſprüchen und 
Erwartungen genügen könnten. Sie werden es aber um ſo mehr 
zu ſchätzen wiſſen, wenn die Sorge um das Wohl der Kinder die 
Eltern veranlaßt, dieſen Verkehr anzubahnen und fortzuführen. 

Zur gemeinſamen Wirkſamkeit von Schule und Haus iſt aber 
für die Eltern Kenntnisnahme von der Ordnung der Schule und 
ihre Hilfeleiſtung bei Aufrechterhaltung derſelben durchaus noth- 
wendig. Daher übergebe ich im Folgenden ihren Händen die 
Schulordnung für die ſtädtiſchen Mädchenſchulen, wie 
ſie im Laufe des vorigen Sommerſemeſters von dem Lehrerkollegium 
nach eingehenden Berathungen in den Conferenzen endgiltig feſtge— 
ſtellt iſt, und füge dazu Bemerkungen über die Geſichtspunkte, 
welche uns bei Aufſtellung derſelben geleitet haben. Dieſe Shul- 
ordnung iſt nicht ein neu ausgeſonnenes Geſetz, welches das Schul⸗ 
leben in neue Formen zwängt, ſondern es iſt die Zuſammenſtellung 
der Gebote und Anordnungen, welche ſich durch die Erfahrung als 
praktiſch und nothwendig erwieſen haben. Wir folgen darin nur 
den meiſten deutſchen Schweſteranſtalten, die fiH eine ſolche Shul- 
ordnung ſchon ſeit längerer oder kürzerer Zeit gegeben haben. 


Schulordnung der ſlaͤdtiſchen Mädchenſchulen zu Marienwerder. 


1. Aufnahme und Entlaſſung. 

§ 1. Die Aufnahme neuer Schülerinnen in die ſtädtiſchen 
Mädchenſchulen erfolgt durch den Direktor, und zwar für die unterſte 
Klaſſe beider Anſtalten zu Oſtern. Nur in beſonderen Fällen 
wird eine Ausnahme von dieſer Beſtimmung gemacht werden können. 
Für die übrigen Klaſſen ift die Aufnahme nicht an einen beſtimm— 
ten Termin gebunden. 

§ 2. Zum Eintritt in beide Anſtalten ift ein Impfatteſt oder 
nach zurückgelegtem zwölften Jahre ein Revaceinationsatteſt beigu- 
bringen, ebenſo Hefte und etwaige Zeugniſſe über den Beſuch an⸗ 
derer Anſtalten. Bedingung iſt das zurückgelegte ſechſte Lebeng- 
jahr. 

§ 3. Die feierliche Entlaſſung der nach vollen detem 
Kurſus abgehenden Schülerinnen findet Oſtern beim Jahresſchluß 
der Schule ſtatt. Jede ſonſtige Entlaſſung erfolgt erſt nach münd⸗ 
licher oder ſchriftlicher Abmeldung der Eltern oder deren Stellver— 
treter. 

§ 4. Die Schülerinnen der Mittelſchule können erſt am 
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Schluß des Semeſters entlaſſen werden, in dem ſie das 14. Lebens⸗ 
jahr zurückgelegt haben. 


2. Schulgeld. 


§ 5. Das Schuldgeld iſt an den erſten fünf Schultagen eines 
jeden Monats pränumerando und zwar vor dem Beginn des Un⸗ 
terrichts an den Rendanten der Anſtalt zu zahlen, am erſten Schul⸗ 
tage jedes Monats von Klaſſe VI. und V., am zweiten von IV., 
III. B. und III. A., am dritten von II. und I., am vierten von 
Klaſſe 4 und 3 der Mittelſchule, am fünften von Klaſſe 2 und 1. 
Jede Schülerin iſt zur Anſchaffung eines Quittungsbuches ver⸗ 
pflichtet, welches die Ordinarien am ſechſten Schultage in allen 
Klaſſen revidiren. 

§ 6. Das Schulgeld beträgt 
für die höhere Mädchenſchule: für die mittlere Mäd— 


in Klaſſe I. und II.: 1 ri. 15 fg. chenſchule: 
„ III. A. u. B. IV.: 1 rlr. 10 ſg. in Klaſſe 1: 20 Sgr. 
# V. und VL: 1 rlr. A 2: 15 Sgr. 


„ 3 U. 4: 10 Sat, 
Auswärtige, zu denen auch die Schülerinnen aus den vorſtädtiſchen 
ſelbſtändigen Gemeinden gehören, deren Eltern nicht die Kommu⸗ 
nalabgaben an die Stadt Marienwerder entrichten, zahlen die 
Hälfte mehr, alſo: 
in der höheren Mädchenſchule: in der mittleren Mäd⸗ 


in Klaſſe I. und II.: 2 rlr. 7½ fg. chenſchule: 
„ III. A. u. B. IV.: 2 rr. in Klaſſe 1: 1 Thlr. 
z V. und VI.: 1rk. 75 2: 22½ Sgr. 


„ 3 u. de 15 Sgr. 
§ 7. Die An- und Abmeldegebühren betragen für die höhere 
Mädchenſchule 15 Sgr., für die mittlere 5 Sgr. Erfolgt die Ab: 
meldung einer Schülerin nicht vor dem erſten Tage des neu be⸗ 
ginnenden Monats, ſo iſt dieſelbe zur Zahlung des Schulgeldes 
auch für dieſen Monat verpflichtet. 


3. Verhalten in und außerhalb der Schule. 

§ 8. Die Schülerinnen dürfen ſich nicht früher als eine 
Viertelſtunde vor dem Anfange des Unterrichts in ihren Klaſſen 
einfinden und nehmen dort ſofort ihre Plätze ein. Der Unterricht 
beginnt im Sommer um 8 Uhr, im Winter um 9 Uhr morgens, 
nachmittags 2 Uhr. 

§ 9. Auf dem Wege von und zur Schule darf kein Auf⸗ 
enthalt ſtattfinden; für ihr geſittetes Betragen auch außerhalb der 
Schule ſind ſie dieſer verantwortlich. 

§ 10. Jede Schülerin iſt zu regelmäßigem Beſuch der Schule 
verpflichtet; nur Krankheit entſchuldigt das Ausbleiben. Zu jeder 
anderen Verſäumnis muß vorher ſchriftlich die Genehmigung des 
Direktors nachgeſucht werden. Dieſe Beſtimmung gilt auch von 
Schulfeſten und Schulſpaziergängen. 


§ 11. Jede Schulverſäumnis muß ſchriftlich unter Angabe 
der Dauer und des Grundes derſelben von Seiten der Eltern oder 
deren Stellvertreter entſchuldigt, und die Beſcheinigung darüber 
jedem in der Klaſſe unterrichtenden Lehrer vorgelegt werden. 

§ 12. Verſpätungen ſtören den Unterricht und ſind durch⸗ 
aus zu vermeiden. Verſpätet iſt diejenige Schülerin, welche das 
Morgengebet verſäumt oder nachmittags nach dem Zeichen der Glocke 
zur Schule kommt. 

§ 13. Das Verlaſſen der Klaſſe während des Unterrichts 
darf nur einzeln und mit Genehmigung des betreffenden Lehrers 
ſtattfinden. Die Schule ſelbſt darf nur bei ganz beſonderer Ver— 
anlaſſung mit Genehmigung des betreffenden Lehrers oder in der 
Pauſe mit Erlaubnis des die Aufſicht führenden Lehrers verlaſſen 
werden. 

§ 14. In den Pauſen find im Sommerhalbjahr alle Schüle⸗ 
rinnen, denen nicht wegen Kränklichkeit das Zurückbleiben geſtattet 
wird, zum Hinausgehen auf den Schulplatz verpflichtet. 

§ 15. Der eintretende Lehrer wird von den Schülerinnen 
durch Aufſtehen begrüßt. Es ift Ehrenſache ſämmtlicher Schülerin— 
nen, für die Ordnung und Sauberkeit in ihren Klaſſen, in allen 
Schulräumen und auf dem Schulhofe Sorge zu tragen, ſowie auf 
Verlangen die Ordnerinnen darin zu unterſtützen. 


A. Das Amt der Ordnerinnen. 


8 16. Das Ordnerinnen-Amt ift ein Ehrenamt und wird 
gewöhnlich von der Erſten der Klaſſe und abwechſelnd wöchentlich 
von einer zweiten Schülerin verwaltet, die von dem Ordinarius 
dazu berufen wird. 

§ 17. Die Ordnerinnen haben zuerſt die Verpflichtung, vor 
und nach jeder Stunde ſowie überhaupt in Abweſenheit des Lehrers 
auf Ruhe und Ordnung zu ſehen. Sollte eine Klaſſe durch ein 
unvorhergeſehenes Hindernis ohne Lehrer ſein, ſo haben ſie nach 
einer Viertelſtunde dem Direktor oder in deſſen Abweſenheit dem 
Lehrer der benachbarten Klaſſe hiervon Anzeige zu machen. 

§ 18. Es iſt ferner Sache der Ordnerinnen, darauf zu ad- 
ten, daß während der Schulzeit jeder Gegenſtand an ſeinem Platze 
iſt, daß die Schultafel gereinigt wird, die zu benutzenden Lehr⸗ 
mittel vorhanden find, und daß nicht Papiere oder ſonſtige Gegen- 
ſtände auf dem Fußboden liegen. i 

§ 19. Die Ordnerinnen müſſen pünktlich eine Viertelſtunde 
vor dem Unterricht in der Schule fein und die Klaſſe als die letzten 
verlaſſen. Es wird erwartet, daß fie ihr Amt mit der Freundlich 
keit und Beſcheidenheit verwalten, die allein ihnen die Zuneigung 
ihrer Mitſchülerinnen erwerben und ſie dieſes Ehrenamtes würdig 
machen kann. 

8. Hefte, Bücher und Schulutenſilien, Schülerinnen: 
Bibliothek. 
8 20. Die Hefte und Bücher müſſen ſauber und reinlich 


erhalten werden. Sie find daher mit einem Umſchlag und innen 
wie außen mit dem Namen der Schülerin, des Heftes und der 
Klaſſennummer zu verſehen. 

§ 21. Die Hefte werden am Schluß jedes Vierteljahres, die 
Bücher am Anfange deſſelben von dem Ordinarius einer Reviſion 
unterzogen. Die franzöſiſchen und engliſchen Exercitienhefte ſind 
am Schluß des Schuljahres an den betreffenden Lehrer abz zuliefern. 

§ 22. Alle Schulutenſilien der Anſtalt, wie Schultiſche, 
Landkarten, en u. ſ. w., ſowie die Anpflanzungen bei 
derſelben ſind als fremdes Eigenthum ſorgfältig zu achten. Jede 
Schülerin iſt zu vollem Erſatz für eine etwaige Beſchädigung 
verpflichtet. 

§ 23. Die Schülerinnen-Bibliothek, welche, als eine bejon- 
dere Sammlung für jede Klaſſe, von den Ordinarien der einzelnen 
Klaſſen verwaltet wird, iſt ein nothwendiges Bildungsmittel der 
Schule; zur Theilnahme an derſelben find daher ſämmtliche Schüle— 
rinnen mit Ausnahme der VI. Klaſſe der höheren und der 4. Klaſſe 
der mitileren Mänheni jke verpflichtet. 

24. Das Leſegeld, das in der J. und II. Klaſſe der hö⸗ 
heren Mädchenſchule 2 Sgr., ſonſt überall 1 Sgr. monatlich beträgt, 
iſt zugleich mit dem Schulgelde an den Rendanten der Schule, von 
den Freiſchülerinnen an den Ordinarius zu entrichten. 

§ 25. Das Wechſeln der Bücher findet wöchentlich einmal 
ſtatt. Die zurückgegebenen Bücher müſſen bezogen und unverſehrt 
ſein. Beim Verluſt oder bei Beſchädigung eines Buches iſt die 
betreffende Schülerin zum Erſatz deſſelben verpflichtet. 


Bemerkungen zur Schulordnung. 


1. Aufnahme und Entlaſſung G 1—4). 

Als Bedingung Zur Aufnahme iſt das zurückgelegte ſechſte 
Lebensjahr feſtgeſetzt. Die höhere Mädchenſchule hat einen neun⸗ 
jährigen Kurſus mit ſieben Klaſſen. Da nun das vollendete ſech— 
zehnte Lebensjahr als der geeignetſte Zeitpunkt zum Austritt aus 
der Schule angeſehen wird, iſt bei normaler Befähigung der Ein⸗ 
tritt im Alter von ſieben Jahren vorzuziehen, bei geringeren An⸗ 
lagen wäre derſelbe nach vollendetem ſechſten Lebensjahre oder im 
Laufe des ſiebenten wünſchenswerther, da in dieſem Falle gewöhn⸗ 
lich zehn Jahre zur vollendeten Ausbildung nöthig ſein werden. 
Aber ebenſo wie die Schule den dringenden Wunſch ausſpricht, ihr 
die Schülerinnen ganz unvorbereitet zu übergeben, da der 
organiſche Zuſammenhang des Lehr- und Unterrichtsplanes mit der 
unterſten Stufe beginnt, und eine unmethodiſche V sorbereitung des 
Leſens und Rechnens gradezu ſchädlich ift, ebenſo muß fie es be 
tonen, daß die Ausbildung nur dann eine wirkliche und vollendete 
iſt, wenn der Kurſus der erſten Klaſſe vollſtändig abſolvirt iſt. 
Mögen ſich die Eltern daher doch von dem Vorurteile befreien, 
daß die Konfirmation auch zugleich der Abſchluß der Lernzeit ſei. 
Grade die letzten Jahre ſind die bildendſten und fruchtbarſten für 


eine tiefere Auffaſſung der deutſchen Literatur, für die fremden 
Sprachen und für die Naturwiſſenſchaften. Der Eintritt in's Le⸗ 
ben findet doch noch immer zeitig genug ſtatt, und die halbgebil⸗ 
deten, die ohne Sinn für weiteres geiſtiges Streben in das Eltern⸗ 
haus zurückkehren, ſind bald bitter enttäuſcht, wenn ſie ſich nach 
wenigen Jahren, überſättigt von dem Genuß geſelliger Freuden, 
der Folgen ihrer oberflächlichen Ausbildung bewußt werden und 
ihrer Umgebung zur Laſt fallen. Außerdem iſt wohl zu erwägen, 
daß ſich in der Jetztzeit dem weiblichen Geſchlecht immer mehr 
Wege eröffnen, durch welche es zur Selbſtändigkeit und zum eige⸗ 
nen Erwerb gelangen kann. Ueberall iſt aber eine tüchtige Schul⸗ 
bildung wünſchenswerth, oft wird die Vollendung derſelben zur 
Bedingung gemacht. 

Die Mittelſchule nimmt ihre Zöglinge vom vollendeten 6.— 
14. oder 7.—15. Jahre in Anſpruch und unterrichtet ſie in vier 
Klaſſen mit je zweijährigem Kurſus. Auch hier iſt das vollendete 
14. Jahr noch keineswegs für den Abgang entſcheidend, ſondern 
Vollendung der Ausbildung durchaus wünſchenswerth. Hervorzu⸗ 
heben iſt noch, daß der Austritt aus der Mittelſchule nur Oſtern 
oder Michael nach vollendetem 14. Lebensjahre geſtattet iſt. Findet 
der Austritt ohne Abmeldung ſtatt, wie es leider in der Mittel⸗ 
ſchule beſonders bei Freiſchülerinnen vorkommt, ſo werden die 
Namen derſelben als geſtrichen aus dem Album der Schule beim 
Jahresſchluß angezeigt, damit die ganze Schule erfahre, welche 
Eltern oder Schülerinnen in ſo hohem Grade die einfachſten Pflich⸗ 
ten der Rückſicht und Dankbarkeit vernachläſſigen. 

Für die unterſte Klaſſe beider Anſtalten iſt aber der Ein⸗ 
tritt der ganz unvorbereiteten Schülerinnen nur Oſtern möglich, 
weil die Einführung in die Elemente eine Lücke nicht geſtattet. 
Der Schreibleſe- und Rechenunterricht erfordern eine genaue ſtufen⸗ 
weiſe Folge, in die nicht nach Belieben eingetreten werden kann. 
2. Schulgeld ($ 5—7). 

Die Schule hatte bisher mit der Einziehung des Schulgeldes 
nichts zu thun. Seitdem ihr aber die Ueberwachung der Zahlung 
deſſelben zur Pflicht gemacht iſt, fordert ſie auch in dieſem Punkte 
Ordnung und Pünktlichkeit. Die ſäumigen Schülerinnen, die nicht, 
wie es die ſtädtiſchen Behörden beſtimmt haben, pränumerando an 
dem feſtgeſetzten Termin das Schulgeld an den Rendanten der Schule 
entrichten, ſetzen fich der Beſtrafung aus. Die Schule ſpricht daher 
die berechtigte Erwartung aus, daß ſolche Unordnungen gänztich 
vermieden werden. Vor dem Beginn des Unterrichts ift aber das 
Schuldgeld zu entrichten, damit jeder Verluſt deſſelben verhindert 
werde. Dabei richten wir die dringende Bitte an die Eltern, nicht 
zu dulden, daß die Schülerinnen irgend etwas in die Schule mit⸗ 
bringen, was nicht dorthin gehört, namentlich nicht Geld oder 
Spielſachen. 


3. Verhalten in und außerhalb der Schule ($ 8—15). 
In dieſem Abſchnitte ſind einige Paragraphen ganz beſonders 


an die Eltern gerichtet und werden ihrer Beachtung empfohlen: 
zunächſt die Beſtimmung, daß die Schülerinnen nicht früher als 
eine Viertelſtunde vor dem Anfange des Unterrichts zur Schule 
kommen ſollen. Oft hören wir die Klage, daß die Kinder dieſe oder jene Un⸗ 
art aus der Schule in's Haus mitbringen. Ich muß dabei zunächſt 
hervorheben, daß wir vor dem Unterricht und in den Pauſen auf's 
ſorgfältigſte Aufſicht üben; entgeht doch einmal eine Unart dem 
Auge des inſpicirenden Lehrers, jo ift das doch nur in vereinzelten 
Fällen möglich. Wohl aber werden viele Unarten auf dem Wege 
zur Schule und nach Hauſe entſtehen und weiter fortgepflanzt, wenn 
nicht das Haus der Schule zur Hilfe kommt und ſtrenge darauf 
hält, daß die Schülerinnen früheſtens eine Viertelſtunde vor 
Anfang des Unterrichts in der Schule eintreffen und ſofort nach 
Beendigung deſſelben ohne weiteren Aufenthalt und ohne Umwege 
nach Hauſe zurückkehren. Fortwährend, beſonders beim Nachmit⸗ 
tagsunterricht, hat der Unterzeichnete zu der Beobachtung Gelegen- 
heit gehabt, daß Kinder ſchon bald nach 1 Uhr das Elternhaus 
verlaſſen und fih in den Straßen aufhalten, weil fie erft um 18/1 
Uhr in der Schule eintreffen dürfen. Ebenſo ift es beim Nad- 
hauſegehen ſehr häufig der Fall, daß beliebige Umwege gewählt 
werden. Die Gewöhnung und Auſſicht der Schule hört da eben 
auf, und die Mahnung allein fruchtet nicht überall; daher nehmen 
wir die Hilfe der Eltern in Anſpruch und bitten dringend, die 
ſorgfältige Beobachtung von $ 8 und 9 der Schulordnung mit uns 
gemeinſam durchzuführen. — 

Die Verſäumniſſe der Schülerinnen bilden ferner einen 
weſentlichen Theil der Schulordnung. Wohl kann ich es mit voller 
Befriedigung ausſprechen, daß ſehr viele Schülerinnen aus eigenem 
Pflichtgefühl und aus Liebe zur Schule jede unbegründete Verſäum⸗ 
nis vermeiden, ja daß manche ſelbſt bei ſtarkem Unwohlſein zur 
Schule kommen, und andere ſelbſt durch Bitten von den Eltern die 
Erlaubnis zu erlangen wiſſen, nicht an einem Vergnügen teilzuneh⸗ 
men, um nur nicht den Unterricht zu verſäumen. Aber es giebt 
auch leider viele Fälle, bei denen die Schule zu ihrem Bedauern 
die Ueberzeugung ausſprechen muß, daß die Eltern in dieſem Punkte 
die Ordnung der Schule misachten und die Teilnahme an einem 
Vergnügen der Pflicht voranſtellen. Zunächſt, denke ich, ſollten 
wir uns über ein ſo reges Pflichtgefühl der Kinder freuen und ſie 
nicht etwa zu einem Vergnügen während der Schulzeit zu überreden 
ſuchen oder gar die volle Autorität in dieſem verkehrten Sinne aus⸗ 
üben. Recht verwerflich und unſittlich iſt es, wenn Eltern eine 
Beſcheinigung über Krankheit ausſtellen, und ein anderer Grund 
zur Verſäumnis Veranlaſſung geweſen iſt. Solch' ein gewiſſen⸗ 
loſes Verfahren muß öffentlich gerügt werden, denn es verführt 
zur Lüge. Trotzdem muß ich die Erfahrung ausſprechen, daß es 
in der Mittelſchule mehrfach vorgekommen iſt. 

Jede Verſäumnis außer Krankheit erfordert vorher ſchrift⸗ 
liches Nachſuchen der Genehmigung des Direktors. Durch dieſe 
Beſtimmung iſt allerdings das leichtfertige Verſäumen des Unter⸗ 
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richts ſehr beſchränkt; aber es kommen doch noch oft Anforderungen 
vor, die über das Maß des Berechtigten hinausgehen, und die die 
Schule durchaus nicht bewilligen kann. Das Princip, welches 
Schule und Haus feſthalten müſſen, iſt, daß ein Vergnügen nicht 
Grund zur Verſäumnis ſein darf. Berechtigte Ausnahmen wird 
die Schule natürlich nach ſorgfältiger Prüfung gelten laſſen und 
die Erlaubnis nicht verweigern. Was ſoll man aber dazu ſagen, 
daß, wie es im letzten Jahre mehrfach vorgekommen iſt, Eltern 
von der Schule verlangen, den Kindern drei Tage Urlaub zur 
Teilnahme an einem Familienfeſte hier am Orte ſelbſt zu geben? 
Oder wenn die Schülerinnen am Tage nach einem Vergnügen vom 
Beſuch der Schule zurückgehalten werden? Muß dadurch nicht das 
Pflichtgefühl in bedenklicher Weiſe geſchädigt werden? Gewis wird 
es ſich bei wiederholten Fällen in Leichtſinn und Vergnügungsſucht 
umwandeln, und von der Gewinnung leitender ſittlicher Grundſätze 
kann dann nicht mehr die Rede ſein. Daher bitten wir die Eltern 
recht dringend, von dem Nachſuchen des Urlaubs für ſolche unmo⸗ 
tivirten Fälle Abſtand zu nehmen und die Schule nicht in die pein⸗ 
liche Lage zu verſetzen, dieſen Urlaub zu verſagen. Ebenſo kann 
das Ausbleiben vor und nach den Ferien um Vergnügungsreiſen 
willen nicht geſtattet werden, ſondern nur auf Grund eines ärzt⸗ 
lichen Atteſtes. 

4. Das Amt der Ordnerinnen ($ 16—19) betrifft nur die 

Interna der Schule. 
5. Hefte, Bücher und Schulutenſilien, Schülerinnen: 
Bibliothek ($ 20—25). 

Dieſer Abſchnitt behandelt zunächſt rein äußerliche Dinge, 
erfordert aber doch ebenfalls dringend die Mitwirkung des Hauſes. 
Wie das Haus beſonders auf ſaubere Kleidung und auf Ordnung, 
Anſtand und Reinlichkeit in der ganzen äußeren Haltung und Er⸗ 
ſcheinung zu ſehen hat, ſo iſt es Aufgabe der Schule, aufmerkſame 
Zucht über die ganze Klaſſe wie über die einzelnen zu üben. Wenn 
wir daher beim Beginn eines jeden Quartals eine Nevifion der 
Bücher veranſtalten, um uns zu überzeugen, ob ſie ſauber und 
gut gehalten ſind, und am Ende des Quartals die Hefte einer 
ebenſolchen Durchſicht unterziehen, ſo bitten wir auch darin um die 
volle Unterſtützung des Elternhauſes. Erwägen wir dabei, daß 
dieſes unabläſſige Dringen auf Ordnung im Kleinen und Einzelnen 
eben die Ordnungliebe erzeugt, und daß dieſe Liebe zur Ord⸗ 
nung grade für das weibliche Geſchlecht eine köſtliche Mitgabe für's 
Leben bildet, ſo werden wir die kleinen, dadurch entſtehenden Aus⸗ 
gaben gewis gerne und bereitwillig tragen, andrerſeits aber uns 
auch der Mühe nicht entziehen, fortwährend auf gute und gefällige 
Handſchrift, ſowie auf peinliche Sauberkeit in den Heften und 
Büchern zu halten. Hier gilt beſonders das Wort des Dichters, 
das jo vielfach in dem Werke der Erziehung gur) Anwendung 
kommt, für beide, Schule und Haus: 

„Alles muß in einander greifen, 
Eins durch das And're gedeihen und reifen!“ 
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Zum Schluß noch ein Wort über die Schülerinnen: 
Bibliothek. Dieſe ſtand bisher nur in ganz loſem Zuſammen⸗ 
hange mit der Schule, wurde wenig benutzt, und die geringe Ein- 
nahme verhinderte das Anſchaffen werthvoller Jugendſchriften. So 
hatte ſie durchaus keinen Werth für die Schule. Die Bibliothek ſoll 
aber ein weſentliches Bildungsmittel für die Schule ſein. Sie dazu 
zu machen, verwandte der Unterzeichnete die letzten Sommerferien, 
las manches davon, ordnete fie nach Schriftſtellern und Altersſtu⸗ 
fen, ſchied die unbrauchbaren aus und konnte ſo etwa 600 Bände 
auf neun Klaſſen vertheilen, die den Stamm von neun Klaſſen⸗ 
bibliotheken bilden ſollten, wobei die unterſte Klaſſe der höheren 
wie der mittleren Schule natürlich außer Betracht kam. Bei dieſer 
Sichtung wurden die bisher erſchienenen kritiſchen Jugendverzeich— 
niſſe, namentlich das von Direktor Merget, von dem pädagogiſchen 
Verein zu Berlin und das von Direktor Hoegg im Auftrage der 
weſtfäliſchen Direktorenconferenz herausgegebene Verzeichnis benutzt. 
So erhielt am 1. Dezember 1873 jede Klaſſe ihre eigene Bibliothek, 
die die einzelnen Ordinarien verwalten. Alle Schülerinnen aber 
wurden zum Beitritt verpflichtet, weil die Bibliothek den deutſchen 
Unterricht weſentlich unterſtützen ſoll. Der Rendant der Schule 
zieht die Beiträge ein, die Conferenz entſcheidet über die Reihen- 
folge der Klaſſen zur Anſchaffung neuer Bücher, und der Direktor 
wählt mit dem betreffenden Ordinarius dieſelben aus. Es iſt ferner 
beſtimmt, daß nicht die Schülerinnen nach Belieben eine Auswahl 
treffen, ſondern daß in jeder Klaſſe eine beſtimmte Reihenfolge feſt— 
geſetzt iſt, durch welche eine planmäßige Benutzung und eine geſunde 
Abwechſelung von unterhaltenden und von geſchichtlichen, biogra- 
phiſchen und ethnographiſchen Darſtellungen erzielt wird. Unſer 
Grundſatz bei der Auswahl der Bücher iſt, alle künſtlich reizenden, 
zerſtreuenden und aufregenden Schriften auszuſchließen. Findet ſich 
doch noch ein ſolches Buch, ſo bitten wir die Eltern, Nachſicht zu 
haben, bis alle Klaſſen mit gediegenen Schriften ausgeſtattet ſind. 
Es mußte eben der Anfang gemacht werden, daher durften wir 
nicht zu wähleriſch ſein. 

Damit aber die Schule die Ueberzeugung gewinne, daß die 
Bibliothek ſich als Bildungsmittel bewährt, d. h. daß die Schüle⸗ 
rinnen durch ſie zu geſam meltem, ausdauerndem und 
energiſchem Leſen veranlaßt werden, ſoll, wenn es irgend 
möglich iſt, monatlich eine halbe Stunde dazu benutzt werden, in 
zwangloſer Weiſe Rechenſchaft von der dargebotenen Lektüre zu ver- 
langen und dieſelbe einer Beſprechung zu unterziehen. Auch hier 
bitten wir um die Hilfe des Hauſes. Durch manche Bücher ſollen 
Lücken im Wiſſen ausgefüllt werden, andere follen durch friſche an- 
regende Darſtellungen dem geographiſchen und Geſchichtsunterricht 
zur Hilfe kommen, noch andere, namentlich klaſſiſche Schriften, 
ſollen auf der Oberſtufe als Privatlektüre in die deutſche Literatur 
einführen. Daher bitten wir die Eltern, zu ſolchem aufmerkſamen 
Leſen namentlich durch Vorleſen und Berichterſtatten fleißig 
anzuhalten. Der Erfolg wird dann nicht ausbleiben, wir werden 
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hierdurch Veredelung des Sinnes, friſche Anregung des Geiſtes 
und Bildung einer kernhaften, würdigen Lebensanſicht erzielen. 


III. 
Zur Einrichtung der Schule. 


Nach der Schulordnung und deren Begründung wende ich 
mich an dieſer Stelle an die geehrten Eltern unſerer Zöglinge, um 
ihnen einige Mitteilungen aus den ſonſtigen Einrichtungen der 
Schule zu machen, die vielleicht auch dazu beitragen können, das 
Einverſtändnis zwiſchen Schule und Haus zu fördern. Sie be- 
treffen a) die häusliche Arbeitszeit, b) die Cenſuren, 
e) die Verſetzungen und Privatſtunden, d) die Dispen⸗ 
ſationen von einzelnen Unterrichtsfächern. 


a) Die häusliche Arbeitszeit. 


Als Norm für die häusliche Arbeitszeit iſt jetzt feſtgeſetzt, daß 
dieſelbe für die unteren Klaſſen 1 Stunde, für die mittleren 1½, 
für die oberen 2 Stunden betragen ſoll. Es wird dabei eine ge⸗ 
nügende Befähigung und anhaltende, angeſtrengte Thätigkeit vor⸗ 
ausgeſetzt. Um die Schülerinnen vor Ueberbürdung mit Arbeiten 
zu bewahren, wird in jedem Semeſter wenigſtens einmal eine 
Reviſion in der Weiſe veranſtaltet, daß drei gewiſſenhafte Schüle⸗ 
rinnen aus jeder Klaſſe mit verſchiedener Begabung acht Tage hin- 
durch für jeden Tag und für jede Stunde die Arbeitszeit, welche 
ſie gebraucht haben, genau notiren. Dieſe Arbeitszettel werden 
dann ſorgfältig geprüft, und nach erfolgter Zuſammenſtellung hält 
der betreffende Referent darüber in der folgenden Conferenz Vor⸗ 
trag. Die Ueberſchreitungen der Arbeitszeit können dadurch auf 
die einzelnen Fächer zurückgeführt werden, und es tritt Verminderung 
der Aufgaben für die betreffenden Stunden ein. Außerdem revidirt 
der Unterzeichnete die in den Klaſſenbüchern für jeden Tag zuſam⸗ 
mengeſtellten Aufgaben recht häufig und veranlaßt Remedur, wenn 
es nöthig iſt. Damit hat die Schule ihre Schuldigkeit gethan. 
Die Aufgabe des Hauſes wäre es nun, zuerſt darauf zu ſehen, 
daß die Kinder ihre Arbeiten richtig auf die einzelnen Tage ver⸗ 
teilen, ſie nicht durch Störungen unterbrechen und wirklich ange⸗ 
ſtrengt arbeiten. Zeigt ſich dann doch bei genügender, d. h. mitt⸗ 
lerer Begabung eine bedeutende Ueberſchreitung der oben angeführten 
Normal-⸗Arbeitszeit, fo bitten wir um ſchleunige Mitteilung an den 
betreffenden Ordinarius oder den Direktor. Es wird dann den 
berechtigten Forderungen des Hauſes bereitwillig enſprochen werden. 


b) Die Eenfuren. 


Vierteljährlich, oder bei kurzen Sommerſemeſtern halbjährlich, 
werden von der Schule Cenſuren ausgeſtellt, welche dazu beſtimmt 
ſind, den Eltern Nachricht von dem Verhalten ihrer Kinder in der 
Schule, von ihrem Fleiß und ihren Leiſtungen zu geben. Da dieſe 
Zeugniſſe oft für längere Zeitabſchnitte die einzigen Verkehrsmittel 
zwiſchen Schule und Haus bilden, und es alſo darauf ankommt, 
den Eltern recht ſorgfältigen und genauen Bericht zu erſtatten, hat 
die Lehrerconferenz, um eine einheitliche Praxis zu erzielen, De- 
ſtimmte Prädikate feſtgeſtellt und dieſe in fünf Hauptnummern ge⸗ 
ordnet. Dieſe fünf Hauptprädikate find: J. Gut — nur Lob — 
II. Befriedigend = viel Lob — III. Ziemlich gut = mehr 
Lob als Tadel — IV. Ziemlich = Lob und Tadel gleich — 
V. Ungenügend = mehr Tadel als Lob. 

Da aber ſowohl den einzelnen Abteilungen der Cenſuren 
als auch den verſchiedenartigen Naturen der Schülerinnen entſpre⸗ 
chend, eine freiere Bewegung und Mannigfaltigkeit geboten iſt, 
wurden alle anderen Prädikate dieſen Hauptprädikaten in folgender 
Weiſe eingeordnet: 


J. Betragen. 2. Auſmerliſameit. 3. Sleib. 4. Leiſtungen. 
a. Muſterhaft, a. Recht rege, regeja. Sorgfältig, ja. Gut. 
lobenswerth, und thätig, recht muſterhaft, lo- b. im Ganzen 


1.) recht gut. gut, recht theil-] benswerth, gut. 
b. gut. nehmend und gut] recht gut. 
c. im Ganzen einbringen. b. gut, ſtets gleich⸗ 
gut. b. rege, theilneh-⸗⸗ mäßig, recht 


mend und im regelmäßig. 
Ganzen gut ein⸗ . im Ganzen 
re — | _ gut: op p- 
a. Befriedi- fa. Theilnehmend fa. Befriedigend, a. Befriedigend. 
gend, zur und eindringend.“ zur Zufrieden⸗b. im Ganzen 


II.) Zufrieden⸗ b. im Ganzen theil-| heit. befriedigend. 
heit, nehmend und |b. den Anforde- 
b. im Ganzen eindringend. rungen genü⸗ 
befriedigend. gend. 
e. im Ganzen 
befriedigend. pt -i 
a Ziemlich ja. Meiſtens theikja. Ziemlich gut. u. Ziemlich gut, 
III.] gut. ü bed ziem⸗ b. ziemlich befrie⸗ ziemlich befrie⸗ 
b. ohne erheb- lich gut. digend. digend. 


lichen Tadel. b. nicht immertheil⸗ 
nehmend. 


a. Ziemlich. a. Nicht rege genng, a. Ziemlich, gè- 
b. gab zu Ta⸗ b. wenig theilneh-“ nügt miht im⸗ Ziemlich. 

1. del Seran- mend und nicht! mer. 
laſſung, ift) eindringend ge- b. ift zu ver- 
getadelt. nug. ſtärken, nicht 
gleichmäßig. 


“ 
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a. Oft getadelt. a. Oft vermißt, oftja. Nicht genü⸗ a. Gering, nicht 
b. gab zu | zerſtreut. gend, fehlt oft.“ genügend. 
y.“ ſtrengem |b. ſehr zu verſtär⸗ b. ungenügend, b. ungenügend. 

Tadel Ver⸗ len. iſt ſehr zu 

anlaſſung. verſtärken, um 

| zu genügen. | 

Die beſſeren und weniger guten Urteile in dieſen fünf Haupt- 
nummern find durch die Stufen a, b, © gendigend bezeichnet. Wohl 
kann man über die Bedeutung der Urteile an ſich verſchiedener An⸗ 
ſicht fein, und die einzelnen Anſtalten zeigen auch darin oft ſehr 
verſchiedenartige Auffaſſungen; es kommt aber nur darauf an, daß 
das Lehrerkollegium einer Anſtalt darin übereinſtimmt, und daß 
die Eltern von der ſo feſtgeſtellten Stufenfolge der Urteile Kennt⸗ 
nis haben. Herverzuheben wäre nur noch, daß die Nummern IV. 
und V. nicht mehr den Anforderungen der Schule entſprechen, daß 
aber ſchon die Nummer III. die volle Aufmerkſamkeit des Hauſes 
in Anſpruch nimmt, um zu unterſuchen, worauf mehr Sorge und 
Aufſicht zu verwenden iſt. Auch hier wäre eine Rückſprache mit 
dem betreffenden Ordinarius recht wünſchenswerth. 

Von großer Bedeutung iſt aber das Verhalten des Eltern- 
hauſes beim Empfang der Cenſur. Schmerzlich iſt immer für liebe- 
volle Eltern die Nachricht von Unfleiß und ſchlechtem Betragen 
ihrer Kinder. Fordern ſie Auskunft von dieſen ſelbſt, ſo können 
ſie nicht immer einen bereits geläuterten, ſtreng ſittlichen Wahr⸗ 
heitsſinn und vollſtändige Anerkennung der Fehler erwarten. Dazu 
erzieht ja Schule und Haus, die Kinder ſtehen aber erſt mitten in 
dieſer Erziehung und befinden ſich auf dem Wege zur ſittlichen 
Reife. Daher gilt es hier Vorſicht in den Fragen anzuwenden, 
um ſie nicht in Verſuchung zu bringen, durch eine Unwahrheit 
ihre Fehler zu beſchönigen; aber auch Vorſicht in der Beurteilung 
des Ausgeſagten wie in der Beurteilung der Lehrer, deren Autori⸗ 
tät durch übereilte Außerungen in Gegenwart der Kinder oft em⸗ 
pfindlich geſchädigt wird. Erwartet die Schule auch keinen Dank 
für ihre Bemühungen, denn ſie thut ja nur ihre Pflicht, ſo muß 
fie andrerſeits entſchieden verlangen, daß nicht unbedacht und leidt 
fertig ihre Pflichttreue bezweifelt wird. Denn die Lehrer ſind 
Staatsbeamte, die wie die Richter ihren Eid geleiſtet haben und 
ihr Amt heilig halten. Schon oben iſt überdies gezeigt, welch' ein 
großer ſittlicher Schaden den Kindern durch ſolch' ein Verhalten 
zugefügt wird. Aber auch eine gleichgiltige Haltung der Eltern 
wird die Wirkung der Cenſur aufheben; es kommt alſo darauf 
an, mit dem vollen Ernſt und der Autorität des Elternhauſes die 
Bemühungen der Schule zu unterſtützen, und dieſen Ernſt, ohne 
Härte, bei der Prüfung des Zeugniſſes walten zu laſſen. 


| 
| 
| 
| 


60) Die Verſetzungen und Privatſtunden. 


Wenn das Schuljahr ſeinem Ende naht, zeigt ſich oft eine 
größere Teilnahme der Eltern an dem Bildungsgange ihrer Kinder. 


* 


Manche Eltern, die ſonſt den Kindern, wie es das Betragen und 
der geringe häusliche Fleiß derſelben beweiſt, wenig Beaufſichtigung 
angedeihen laſſen, knüpfen alsdann im letzten Monat einen freund⸗ 
lichen Verkehr mit dem betreffenden Ordinarius an, um ihn zu 
fragen, ob ihre Tochter verſetzt wird; ja ſie erbieten ſich ſelbſt, ihr 
noch (im letzten Monat) Privatſtunden geben zu laſſen. Abgeſehen 
davon, daß diefe Anfrage zwecklos ift, da die Lehrer und Lepre- 
rinnen verpflichtet ſind, über Conferenzbeſchlüſſe zu ſchweigen, na⸗ 
mentlich auch über Verſetzungen bis zum Tage der Cenſur, müßte 
dieſer Verkehr doch mindeſtens ein verſpäteter genannt werden und 
würde beſſer unterbleiben. 

Die Schule hat nun, um nicht durch Sorgloſigkeit ihre 
Pflicht zu verletzen, folgende Einrichtungen in dieſer Hinſicht ge- 
troffen: Von dem Grundſatze ausgehend, daß alle Schülerinnen 
einer Klaſſe im Laufe eines Schuljahres ein beſtimmtes Maß von 
Kenntniſſen erlangen ſollen, richten wir das Hauptaugenmerk auf 
die ſchwächeren, um durch fortwährende Anregung und Uebung 
derſelben eine möglichſt gleichmäßige Durchbildung der ganzen Klaſſe 
zu erzielen. Da es bei einer auf 9 bis 10 Jahre berechneten 
Ausbildung ſehr darauf ankommt, die einzelnen Stufen in der feft- 
geſetzten Zeit zu abſolviren, ſehen wir bis zur Schlußconferenz des 
Jahres alle Schülerinnen als berechtigt und verpflichtet an, das 
Ziel der Verſetzung zu erreichen, und richten von dieſem Gefichts- 
punkte aus unſere Anforderungen durchaus an die ganze Klaſſe. 
Außer den vierteljährlichen Wiederholungen und halbjährlichen 
Probearbeiten werden die Schülerinnen jeder Klaſſe einzeln in den 
Conferenzen beſprochen, wodurch das Urteil über dieſelben ſich klärt 
und an Sicherheit gewinnt. Zwei Monate vor dem Jahresſchluß, 
alſo im Februar jeden Jahres, ruhen alsdann alle Arbeiten, das 
Penſum wird hier abgebrochen, um im März vollendet zu werden, 
und den ganzen Februar hindurch dauern die Wiederholungen reſp. 
Verſetzungsprobearbeiten. In der Zeit vom 1. bis 8. März folgen 
dann die Prüfungen in den Hauptgegenſtänden durch alle Klaſſen 
in Gegenwart des betreffenden Ordinarius, des Direktors und des 
Ordinarius der übergeordneten Klaſſe, jetzt erſt beginnen die Ver⸗ 
ſetzungsconferenzen. 

Durch dieſes Verfahren gelangen wir zur ſicheren Beurteilung 
der Schülerinnen. Für die Berfeßung! maßgebend ift die Ueber- 
zeugung, daß das Penſum von einer Schülerin ſo abſolvirt iſt, 
daß dieſe den Anforderungen der nächſtfolgenden Stufe nachzu⸗ 
kommen im Stande iſt. Verlangt muß daher werden, daß ſie zu⸗ 
erſt in der Mutterſprache befriedigendes leiſtet. Das iſt Bedingung 
zur Verſetzung; dann folgen als Hauptfächer Rechnen und die frem⸗ 
den Sprachen. Aber auch die Leiſtungen in den übrigen Fächern 
und die ſittliche Reife bilden ſchwerwiegende, in zweifelhaften Fällen 
oft entſcheidende Momente. 

Die Schule richtet daher an die Eltern die Bitte, gemeinſam 
dahin zu ſtreben, daß das Ziel erreicht werde. Wenn das aber 
noch nicht gelungen iſt, dann erwartet ſie auch Vertrauen und 
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Achtung vor den Gründen, welche das Lehrerkollegium nach pein- 
licher und ſorgfältiger Prüfung veranlaßt haben, eine Schülerin 
noch ein Jahr in einer Klaſſe zurückzubehalten. Viele Erwägungen 
kommen bei dieſen Conferenzen zur Geltung, unter dieſen auch das 
Alter. Als Normalalter für die Verſetzung von VI. nach V. gilt 
das vollendete achte, von V. nach IV. das neunte und ſo fort. 
Zum Eintritt in die J. Klaſſe iſt mindeſtens das vollendete 14. 
Jahr nothwendig, weil, wie wir es nur zu oft geſehen haben, 
bei einem früheren Alter die Reife der Auffaſſung fehlt, die die 
Ziele der erſten Klaſſe beanſpruchen. Es ſei mir dabei geſtattet, 
das Wort eines Kollegen anzuführen, dem ich von ganzem Herzen 
beiſtimme. Dr. W. Buchner, Direktor der höh. Mädchenſchule in 
Crefeld, ſagt in ſeiner Schrift „Töchterſchule oder Fachſchule“, 
Berlin 1873, deren Lektüre den Eltern warm zu empfehlen iſt, 
p. 61: „Mit jedem Jahre, welches die Töchterſchule gewinnt, ge- 
winnt ſie auch an Reife und innerer Feſtigung. Dieſes iſt aber 
dadurch zu erreichen, daß die Schule es als Ehrenſache betrachtet, 
die Koſt des reifen Alters nicht Kindern zu reichen, auch auf die 
Gefahr hin, daß die Oberklaſſe eine Zeit lang nur eine geringe Zahl 
von Schülerinnen aufweiſe.“ — 

Was die Privatſtunden betrifft, ſo halte ich ſie nur da von 
Nutzen, wo eine entſchiedene Lücke in einem Gegenſtande auszufüllen 
iſt, oder wo den Eltern die Zeit zur Beaufſichtigung bei Anferti⸗ 
gung der häuslichen Arbeiten fehlt. Die Privatſtunden ſind aber 
gradezu ſchädlich, wenn ſie in Hilfeleiſtung bei den Arbeiten 
beſtehen. Dadurch täuſcht man die Kinder und den Lehrer und 
unterſtützt die Schlaffheit des Willens, die jede Anſtrengung ſcheut, 
während man die Selbſtthätigkeit und Entſchiedenheit des 
Willens anregen und fördern ſollte. Die Enttäuſchung iſt aber 
groß und oft von bitteren Klagen begleitet, wenn am Jahres⸗ 
ſchluß die Klaſſenarbeiten und Repetitionen nicht das gewünſchte 
Reſultat ergeben. Es iſt daher dringend wünſchenswerth, vorher 
mit dem Ordinarius Rückſprache darüber zu nehmen, ob Privat- 
ſtunden überhaupt zweckmäßig und wie dieſelben einzurichten ſind. 


1) Die Dispenſationen von einzelnen Unterrichts⸗ 
fächern. 

Bisher war der Unterricht für alle Fächer an unſerer Anſtalt 
obligatoriſch mit Ausnahme des Handarbeits⸗Unterrichtes, der für 
die höhere Mädchenſchule fakultativ war. Zu meiner Freude iſt nur 
in vereinzelten Fällen von der Erlaubnis Gebrauch gemacht, daran 
nicht teilnehmen zu dürfen. Durch die Verfügung der Königl. 
Regierung vom 30. Dezember 1873 hat dieſe Sonderſtellung des 
Handarbeits-Unterrichtes aufgehört, und es ſind von jetzt ab alle 
Fächer obligatoriſch, Dispenſationen ſind daher nur auf Grund 
eines ärztlichen Atteſtes geſtattet und erſtrecken ſich auch nur 
auf die Fertigkeiten: Schreiben, Zeichnen, Geſang und Handar⸗ 
beiten; fie dürfen jedoch nur am Anfange des Semeſters ſtattfin⸗ 
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den, im Laufe deſſelben nur in ganz beſonderen Ausnahmefällen. 
Aber auch dieſe Fertigkeiten reihen ſich organiſch in den Lehr- und 
Erziehungsplan der Anſtalt ein; wir bitten daher das Elternhaus, 
nur da von einem ſolchen Atteſte Gebrauch zu machen, wo wirklich 
die Dispenſation für die Geſundheit der Kinder dringend nothwen⸗ 
dig iſt. In den meiſten Fällen wird eine tüchtige, regelmäßige 
Bewegung in der freien Luft — eine Gottesgabe, deren Segen 
leider noch lange nicht genug gewürdigt wird — eine ſolche Dis— 
penſation unnöthig machen. — 

Wenn es mir gelungen ſein ſollte, durch dieſe Mitteilungen 
über die Ordnung und Einrichtung unſerer Anſtalten das „inte: 
reſſe des Hauſes für die Schule zu wecken, und wenn durch ſolche 
größere Teilnahme deſſelben das Verhältnis des gegenſeitigen Ver— 
trauens und der Hilfeleiſtung, ohne welche kein größerer Organis- 
mus gedeihen kann, erſtarkt, ſo wäre der Zweck derſelben erreicht. 
Ich ſchließe mit dem herzlichſten Wunſche, daß Haus und Schule 
Hand in Hand die Aufgaben der Erziehung in vertrauensvollem 
Einvernehmen auch in Zukunft zu löſen ſuchen mögen. 


E. Willms. 


IV. 
Schulnachrichten. 


A, Chronik der beiden Schulen. 
Oſtern 1872 bis Oſtern 1874. 


Der 10. Bericht über die ſtädtiſchen Mädchenſchulen wird 
nach zwanzigjährigem ſelbſtändigen Beſtehen derſelben ausge⸗ 
geben, da die Trennung der ſtädtiſchen Knaben- und Mädchen⸗ 
ſchulen Oſtern 1854 ſtattfand, und umfaßt nach dem Beſchluß des 
Lehrerkollegiums, wie auch in Zukunft, einen Zeitraum von zwei 
Jahren. 


a. Schuljahr 1872 — 73. 


Das Schuljahr begann nach 14tägigen Oſterferien Montag, 
den 8. April, 8 Uhr morgens. Die Pfingſtferien dauerten vom 
18.—22. Mai leinſchließlich), die Sommerferien vom 1. Juli bis 
3. Auguſt (ausnahmsweiſe, veranlaßt durch die gleiche Dauer der 
Ferien des Gymnaſiums und durch die Erkrankung zweier Lehre⸗ 
rinnen), dafür die Michaelisferien nur vom 28. September bis 
5. October, die Weihnachtsferien vom 23. Dezember bis 4. Januar 
1873, die Oſterferien vom 7. bis 19. April. 

Am 28. Mai 1872 fand der gemeinſame Spaziergang der 
höheren, acht Tage ſpäter der der mittleren Schule ſtatt, beide vom 
ſchönſten Wetter begünſtigt. Der Herbſtſpaziergang erfolgte, aus 
pädagogiſchen Rückſichten und durch lokale Verhältniſſe veranlaßt, 
am 6. September in getrennten Klaſſen. 

Der Sedantag wurde, der Verfügung der Königl. Regie⸗ 
rung entſprechend, am 2. September durch Gebet, vaterländiſche 
Geſänge und Vorträge von Schülerinnen der erſten Klaſſe, ſowie 
durch eine, den Verlauf der II. Hälfte des Krieges (Schluß des 
vorigen Vortrags) darſtellende Rede des Direktors gefeiert. Da 
für den 11. September ebenfalls eine Vorfeier des Marienburger 
Jubelfeſtes der Provinz von der Königl. Regierung angeordnet 
war, wurde dieſe in den einzelnen Klaſſen durch einen geſchicht⸗ 
lichen Rückblick auf die Entwickelung unſerer Provinz begangen. — 

3 * 


I 
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Vor Schluß des Semeſters wurden ſämmtliche Hefte der 
einzelnen Klaſſen vom 23.—25. September einer Reviſion unter: 
worfen und und zeigten einen bemerkenswerthen Fortſchritt in Sau- 
berkeit und Ordnung, ebenſo wurde die häusliche Arbeitszeit 
eine Woche hindurch eingehend geprüft und die Zuſammenſtellung 
durch den Referenten, Herrn Herrmann, der Conferenz vorgelegt. 

Das Winterſemeſter begann Montag, den 7. Oktober, 
9 Uhr morgens. 

Am 19. Januar 1873 beging die Schule unter allgemeiner 
Teilnahme der ganzen Stadt ein ſeltenes Feſt, die Feier des 
funfzigjährigen Amts-Jubiläums des J. ord. Lehrers, 
Herrn Kleiber, der an dieſem Tage zugleich 50 Jahre in Ma⸗ 
rienwerder allein, als Lehrer gewirkt hatte. Am frühen Morgen 
brachten ihm die Oberklaſſen einen Geſang, das Lehrerkollegium die 
erſten Glückwünſche dar. Zahlreiche Deputationen folgten im Laufe 
des Vormittags, darunter die der Königl. Regierung, deren Füh— 
rer, Herr Ober-Reg.-Rath von Diederichs, dem Jubilar den Kro— 
nenorden IV. Klaſſe überreichte, dann die der Geiſtlichkeit und der 
ſtädtiſchen Behörden, die ihn durch einen Pokal und eine Urkunde, welche 
ihm ſein volles Gehalt als Penſion bewilligte, erfreuten. Um 12 Uhr 
wurde Herr Kleiber durch eine Deputation in die Schule geleitet, 
wo ein feierlicher Akt mit Gebet, Geſängen und Anſprachen ſtatt— 
fand, zu dem die Spitzen der Behörden und die Deputationen ein— 
geladen und ſehr zahlreich erſchienen waren. Werthvolle Gaben 
von Seiten der Schule, ſeiner früheren Schüler und Schülerinnen 
und Erinnerungsgaben ſeiner Collegen gaben ihm Zeugnis von 
der allſeitigen Liebe und Verehrung, der er ſich zu erfreuen hatte. 
— Um 2½ Uhr folgte dann ein Diner zu Ehren des Jubilars 
im Saale des Schützenhauſes, an dem mehr als 200 Güfte teil 
nahmen. Zahlreiche Glückwünſche und Telegramme von den Schwe— 
ſteranſtalten der Provinz, von Freunden und früheren Schülern 
und Schülerinnen verherrlichten das Feſt. 

Der Geburtstag Sr. Maj. des Kaiſers und Königs 
wurde im engen Kreiſe der Schule feſtlich begangen. Die Feſtrede 
hielt Herr Oberlehrer Schultz über das Thema: „Das Kaiſerthum 
des deutſchen Reichs der Gegenwart im Vergleich zu dem des Mit— 
telalters unter Friedrich Barbaroſſa.“ 

Vom 1.—15. März fanden die Prüfungen ſämmtlicher 
Klaſſen und Reviſionen der Hefte von Seiten des Direktors 
im Beiſein der nächſt höheren Klaſſen zur Verſetzung ſtatt, deren 
Reſultat in den folgenden Conferenzen beſprochen wurde. 

In der Zeit vom 17.—21. März unterzog Herr Regierungs- 
und Schulrath Henske die Anſtalt einer eingehenden Reviſion 
und beſprach in der am 21. folgenden Conferenz mit dem Lehrer- 
kollegium die Reſultate derſelben. Das Reviſionsprotokoll der 
Königl. Regierung vom 15. April 1873 ſpricht fich in anerkennen⸗ 
der Weiſe über die Leiſtungen der Schule und über die gewiſſen⸗ 
hafte Berufserfüllung der Lehrer und Lehrerinnen aus. Die 
tädtiſchen Behörden wie die Schule ſind bemüht geweſen, die zur 


Sprache gebrachten Mängel in der Einrichtung und im Unterrichte 
zu beſeitigen. 

Am 4. April fand die öffentliche Jahresſchlußfeier bei— 
der Anſtalten im Saale der höheren Bürgerſchule unter ſehr zahl: 
reicher Beteiligung des Publikums ſtatt. Auf das Gebet, gehalten 
von Herrn Oberlehrer Schultz, folgte die Feſtrede des Direktors: 
Bericht über die Entwickelung des höheren Mädchenſchulweſens in 
neuerer Zeit im Zuſammenhange mit den hieſigen ſtädtiſchen Mäd⸗ 
chenſchulen. Mit Geſängen und Vorträgen der Schülerinnen ſowie 
mit Entlaſſung der 16 ſcheidenden Schülerinnen durch den Direktor 
ſchloß die Feier, bei der zugleich Zeichnungen, Probeſchriften und 
Handarbeiten vorgelegt wurden. 

Leider müſſen wir auch an dieſer Stelle conſtatiren, daß der 
Mangel einer Aula für die Schule immer empfindlicher wird. 
Die verbundenen Klaſſen I. und II., welche bisher die Stelle der— 
ſelben vertraten, ſind bei der großen Zahl der Schülerinnen nicht 
mehr genügend, beſonders da die Subſellieu den Raum ſehr be⸗ 
ſchränken. Jede gemeinſame Feier aber wird Schülerinnen wie 
Lehrern zur Qual, wenn ſie dichtgedrängt ſtehend derſelben län- 
gere Zeit beiwohnen ſollen. Auch das gemeinſame Morgengebet 
wird künftig unterbleiben müſſen, ſo äußerſt ungern die Schule aus 
pädagogiſchen Gründen auch darauf verzichtet, da die nach einer 
Viertelſtunde ſchon vollſtändig verdorbene Luft den zurückbleiben⸗ 
den Schülerinnen der J. und II. Klaſſe den Aufenthalt unerträglich 
macht. Hoffen wir, daß die ſtädtiſchen Behörden, die ſchon ſo 
manche Uebelſtände in den letzten Jahren bereitwillig beſeitigt ha⸗ 
ben, auch in dieſem Punkte auf unſere wiederholten Vorſchläge 
eingehen werden. 


. Schuljahr 1873 — 74. 


Das neue Schuljahr, in welches wir Montag, den 21. April, 
8 Uhr morgens eintraten, begann mit wichtigen Veränderungen 
in der Organiſation der höheren Mädchenſchule. Auf den An⸗ 
trag des Unterzeichneten wurde wegen der immer zunehmenden 
Frequenz der Schule und um den jährigen Geſammtkurſus der- 
ſelben in einen 9jährigen mit 7 Klaſſenſtufen zu verwandeln, die 
Klaſſe III. in III. A. und III. B. mit je einjährigem Kurſus ge⸗ 
teilt. Da es an Raum fehlte, wurde die 4. Klaſſe der Mittel⸗ 
ſchule nach der Marienburger Straße (in das Haus des Herrn 
Motſchmann) verlegt. Ferner beſchloſſen die ſtädtiſchen Behörden, 
da Herr Kleiber zum 1. April auf ſeinen Antrag in den Ruheſtand 
verſetzt wurde, an ſeine Stelle einen zweiten wiſſenſchaftlichen Leh⸗ 
rer zu berufen. Die vakante Stelle verwalteten bis zur Wahl 
deſſelben intermiſtiſch Fräulein Marquardt und Böniſch. — 

Durch die Theilung der III. Klaſſe war außerdem noch eine 
neue Lehrkraft nöthig geworden; die Wahl fiel auf Fräulein Hein⸗ 
richs, die bisher Hilfslehrerin an unſerer Schule war. An ihre 
Stelle trat Fräul. v. d. Oelsnitz, die Folgendes über ihre Lebens⸗ 
verhältniſſe angiebt: 


„Johanna von der Oelsnitz, geb. den 21. Februar 1852 zu 
Strasburg in Weſtpr., Tochter des Rektors der höheren Bürger— 
ſchule hierſelbſt, erhielt hier ihre erſte Bildung in der höheren 
Töchterſchule, bereitete ſich ebenfalls hier in dem Lehrerinnen 
Seminar zu dem Berufe einer Lehrerin vor, erwarb ſich nach ab- 
gelegter Prüfung vor der Königl. Prüfungscommiſſion in Marien⸗ 
burg im September 1872 das Zeugnis der Reife zur Anſtellung 
an höheren Töchterſchulen und erhielt Oſtern 1873 eine Stelle als 
Hilfslehrerin bei den hieſigen Töchterſchulen.“ — 

Die durch dieſen weiteren Ausbau der Schule nöthig gewor- 
denen Veränderungen wurden von dem Lehrerkollegium berathen, 
ausgearbeitet und traten, nachdem ſie von der Königl. Regierung 
genehmigt waren, ſofort in Kraft. — 

Am 22. Mai machten die beiden erſten Klaſſen am Morgen 
einen Spaziergang nach Weißhof, vom 22. Juni bis 4. Juli 
fanden die Schulſpaziergänge der einzelnen Klaſſen ſtatt, und zwar 
nach Fiedlitz, Liebenthal und Ziegelſcheune, alle vom Wetter be— 
günſtigt. 

Während der Sommerferien revidirte der Unterzeichnete das 
Inventarium der Schulen und legte ein neues, planmäßiges 
Verzeichnis deſſelben an. Ebenſo wurde die Schülerinnen— 
Bibliothek in dieſer Zeit revidirt und neuorganiſirt, damit ſie, 
in neun einzelne Klaſſenbibliotheken verwandelt, ebenfalls ein 
Erziehungsmittel für die Schule werde. 

Die II. Oberlehrerſtelle wurde am 1. Auguſt durch die Wahl 
des Herrn Predigt- und Schulamts⸗Candidaten Paul Baarts pro- 
viſoriſch beſetzt. Derſelbe giebt folgende Notizen von ſeinem Bil⸗ 
dungsgange: 

„Paul Eduard Baarts, geb. den 20. September 1850, 
Sohn des verſtorbenen Gymnaſial-Oberlehrers Eduard Baarts zu 
Marienwerder, erhielt feine Vorbildung für die akademiſchen Stu- 
dien auf dem Gymnaſium hierſelbſt in den Jahren 1859—68. 
Michael 1868 von dort mit dem Zeugnis der Reife entlaſſen, wid⸗ 
mete er ſich dem Studium der Theologie, zuerſt in Königsberg, 
dann in Berlin. Im Dezember 1872 beſtand er in Berlin das 
erſte theol. Examen (pro licentia concionandi). — 

Der Sedantag wurde am 2. September durch eine allge- 
meine Anſprache mit Gebet und Geſang gefeiert, dann folgte we- 
gen des Mangels einer Aula in den einzelnen Klaſſen Hin⸗ 
weiſung auf die Bedeutung des Tages. — 

In der Woche vom 10.—15. November wurde wieder die 
häusliche Arbeitszeit in allen Klaſſen geprüft. Das ſehr ſorg— 
fältige Referat von Frl. Seidel in der folgenden Conferenz ergab 
nur geringe Abweichung von der Normal-Arbeitszeit. — 

Auch in dieſem Schuljahre wurde wieder der Monat Februar 
zur Wiederholung des Jahrespenſums benutzt; darauf folgten 
in den erſten 10 Tagen des März die Verſetzungsprüfungen im 
Beiſein des Ordinarius der nächſthöheren Klaſſe und des 
Direktors. 


Be 


Die Vorfeier des Geburtstags Sr. Maj. des Kaiſers 
am 21. März findet für die Mittelſchule um 9, für die höhere um 
10 Uhr ſtatt. In erſterer hat Herr Kuhn die Feſtrede übernom⸗ 
men, in letzterer der Unterzeichnete. Auf Anregung des letzteren 
wurde zur Anſchaffung einer Büſte des Kaiſers, die wir bis da⸗ 
hin ſchmerzlich vermißten, eine freiwillige Sammlung veranſtaltet, 
die ein ſo erfreuliches Reſultat, nämlich 21 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf., 
ergab, daß wir dadurch in Stand geſetzt ſind, auch noch die Büſte 
der Kaiſerin, des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin anzuſchaffen. 
Dieſe Erwerbungen werden zur Erhöhung des Feſtes beitragen und 
zum würdigen Schmuck der Schule dienen. Wir fagen den geehr: 
ten Eltern dafür unſern ergebenen Dank. 

Die Ferien waren in dieſem Schuljahre in folgender Weiſe 
verteilt: die Pfingſtferien vom 31. Mai bis 4. Juni leingeſchloſſen), 
die Sommerferien vom 7. Juli bis 2. Auguſt, die Michaelisferien 
vom 6.—15. Oktober, die Weihnachtsferien vom 22. Dezember bis 
3. Januar 1874. 

Das Schuljahr ſchließt Sonnabend, den 28. März mit 
Cenſur und Entlaſſung der Schülerinnen. Das neue Schuljahr 
beginnt Montag, den 13. April, 8 Uhr morgens. 


B. Statiſtiſche Nachrichten über die Schule. 

1. Das Lehrerkollegium iſt beiden Anſtalten gemein⸗ 
ſam und beſteht aus acht Lehrern und fünf Lehrerinnen: 

1. der Direktor: Dr. E. Willms, 

2. I. Oberlehrer: Herr Schultz, 


3: II. 7 „ Baarts (prov.), 
4. I. ord. Lehrer: „ Herrmann, 

Sur „ 75 „ Simons, 

G II.. „, „ Fräulein Elditt, 

i N A 75 Seidel, 

8. V „ „ Herr Puzig, 
N > „ Kuhn, 

10. VII. „ 5 „ Chriſt, 

11. VIII. „ Fräulein Heinrichs, 


7 
12. Hilfslehrer: Fräulein v. d. Oelsnitz. 

Die Gehälter ſämmtlicher ſtädtiſcher Lehrer wurden mit dem 
1. Januar 1873 um 20 % erhöht. 

Es gereicht dem Unterzeichneten zur Freude, mitteilen zu 
können, daß ſämmtliche Lehrer und Lehrerinnen unausgeſetzt den 
Unterricht in den verfloſſenen beiden Schuljahren führen konnten, 
trotzdem wohl ſelten ein Lehrerkollegium von ſo vielen Familienver⸗ 
luſten heimgeſucht worden iſt, wie das unſrige in dieſer Zeit. 
Mein herzlicher Wunſch gilt daher den Collegen, daß uns Gott im 
neuen Schuljahre in Gnaden vor ſo ſchwerem Leid bewahren möge. 

Die Verſäumniſſe wegen Krankheit waren nur ſehr verein⸗ 
zelt, die längſten, die von Fräul. Elditt und Seidel, betrugen je 
fünf Tage. 
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2. Die Zahl der Schülerinnen betrug Oſtern 1872 
— 400. Zu Oſtern 1873 verließen 16 Schülerinnen die Anſtalt 
nach vollſtändig abſolvirtem Kurſus, 12 der höheren und 4 der 
Mittelſchule, neu aufgenommen wurden 64 Schülerinnen, ſodaß 
die Zahl derſelben Oſtern 1873 — 412 betrug. — Gegenwär⸗ 
tig, den 1. März 1874 zählen beide Anſtalten 404 Schüle- 
rinnen, die ſich in folgender Weiſe auf die einzelnen Klaſſen 
vertheilen: 


CI. I.: 28 2 e eee ee 
Cl. II.: 33 E Kl. 2: 3 ( 
CI. III. A.: 34 (& Kl. 3: 61 (SEE 
Cl. II. B.: 44) F 
eee S 151 

Cl. V.: 41 en 

Cl. VI.: 22 J. 

253 


Davon ſind dem Bekenntnis nach: 
evangel.: 364 
katholiſch: 13 


altluth.: 5 
mennon.: 3 
moſaiſch: 19 

404 


Freiſchülerinnen ſind 65, und zwar in der höheren 28, 
in der mittleren 37. Mjo etwa 16 %; in der höheren allein 
10 %, in der mittleren 22 %. 


Auswärtige Schülerinnen find im Ganzen 100, in der 
höheren 77, in der mittleren 23. Mfo etwa 25 %, davon in 
der höheren 33 %, in der mittleren 17 9%. 


Im Ganzen ſind aufgenommen in beiden Anſtalten vom 
1. April 1872 bis 1. März 74: 215 Schülerinnen, abgegangen 
148. — Verſetzt wurden Oſtern 1872: von VI. nach V.: 29, 
von V. nach IV.: 33, von IV. nach III.: 31, von III. nach II.: 
34, von II. nach I.: 17. In der Mittelſchule von 4 nach 3: 26, 
von 3 nach 2: 31, von 2 nach 1: 11, alſo etwa 75 % der zu 
verſetzenden Schülerinnen. 

Das Durchſchnittsalter in den einzelnen Klaſſen am 
Schluß des einjährigen Kurſus 

höh. Schule 
— — ARE — —,;, 

ſoll betragen in L A USA MEB, ., ., VE 


512, 13½, 12, it, 10, 9 8 
und beträgt (nach 15 ½, 14, 13 ½, 12½, 11, 10, 8½, 


dem Durchſchnitt 
des höchſten und 
niedrigſten Alters) 


— 41 — 


Mittelſchule 


— —— — 
ſoll betragen in 1, 2, 3, 4 
13 ½,11½, 9½, 7½ 
und beträgt nach 133/4, 12/2, 111/4, 8 ½ 
dem Durchſchnitt 
des höchſten und 
niedrig. Alters). 


Zu Oſtern d. J. verlaſſen 14 Schülerinnen nach vollendetem 
Kurſus die Anſtalt, 10 der höheren, 4 der mittleren Schule. 

Die Anſtalt ſpricht ihre Freude darüber aus, daß ſo 
viele Schülerinnen den Kurſus vollſtändig beenden; den Eltern 
aber ſchuldet ſie ihren vollen Dank für das bereitwillige Opfer, 
das ſie damit der Erziehung ihrer Kinder bringen. Wir ſind 
überzeugt, daß die Früchte ſolchen ernſten Strebens nicht ausblei⸗ 
ben werden. — 


Auch der Geſundheitszuſtand der Schülerinnen war ein 
recht befriedigender; Stadt und Schule blieben von anſteckenden 
epidemiſchen Krankheiten, namentlich auch von der Cholera ver: 
ſchont. — Dennoch betrauert die Anſtalt den Tod von vier Schüle⸗ 
rinnen: Am 30. April 1872 ſtarb Johanna Mohnewill, 14 Jahre 
alt, Schülerin der 1. Klaſſe der Mittelſchule, am 10. Mai 1872 
Johanna Tiedtke, 9 Jahre alt, Schülerin der V. Klaſſe der Höhe- 
ren Schule, am 1. April 1873 Emma Bahlau, 13 Jahre alt, 
aus 2 der mittleren, den 17. Oktober 1873 Sophie Bauer, 8 Jahre 
alt, aus V. der höh. Schule. 

Dreien derſelben gaben das Lehrerkollegium und die Schüle⸗ 
rinnen der betreffenden Klaſſe das letzte Geleit, bei einer der Dahin⸗ 
geſchiedenen geſtatteten es die Aerzte nicht, da Ge fahr der Anſte⸗ 
ckung vorlag. 


3. Die ſtädtiſche Lehrerbibliothek zählt 1474 Bände, 
die 9 Schülerinnenbibliotheken umfaſſen 640 Bände. 

Die phyſikaliſchen Apparate wurden vermehrt durch 
1) einen großen Apparat zu chemischen Verſuchen nach Stöckhardt, 
2) anatomiſche Präparate in Gips: Herz, Auge und Ohr. 

Für den Zeichenun terricht wurden Herdtle's 60 Wand- 
tafeln angeſchafft. Ebenſo wurden in allen Klaſſen Ventil a⸗ 
tionsapparate eingerichtet, und die Klaſſe III. A. wurde mit 
neuen Subſellien verſorgt. 

Für dieſe Anſchaffungen ſowie für die Vermehrung des In⸗ 
ventariums durch Rohrſtühle, Thermometer u. ſ. w. und für die Be⸗ 
willigung der Koſten zur Neuorganiſation der Schülerinnenbibliothek 
ſei es geſtattet, den ſtädtiſchen Behörden unſern gehorſamen Dank 
auszuſprechen. Außerdem ſagt der Unterzeichnete dem Collegen 
Herrn Herrmann im Namen der Schule vollen Dank für eine ſehr 
ſorgfältig gearbeitete große Wandkarte des Kreiſes Marien- 
werder, die er für den heimatlichen Anſchauungs-Unterricht der 
Anſtalt angefertigt hat, und die dazu vorzüglich brauchbar iſt. 


4. Das Schulgeld wurde durch Beſchluß der ſtädtiſchen 


| Behörden vom 5. Mai 1873 wie folgt feſtgeſtellt: 


| Höhere Mädchenſchule: 12, 12, 16, 16, 16, 18, 18 Thlr. jährlich, 
Mittlere X t, 4, 6, 8 Thlr. jährlich. 


Auswärtige zahlen 50 9% mehr. 


5. Der Leſezirkel des Lehrerkollegiums, deſſen Geſchäfte 
Herr Kuhn mit dankenswerther Sorgfalt wahrnimmt, wird faſt 
nur durch die Beiträge der Lehrer und Lehrerinnen erhalten. Es 
cirkuliren folgende Zeitſchriften: 1 Schornſtein, Zeitſchrift für 
Mädchenſchulen, 2) Henſchke, Monatsſchrift für das geſammte deut⸗ 
ſche Mädchenſchulweſen, 3) Centralblatt des preuß. Unterrichtswe⸗ 
ſens, 4) Lüben, praktiſcher Schulmann, 5) Evangeliſches Schul- 
blatt, 6) 3 Volksſchulfreund, 7) Zeitung für das höh. Unterrichts⸗ 
weſen, 8) Freie deutſche Schulzeitung, 9) Allgemeiner literariſcher 
Anzeiger für das evang. Deutſchland, 10) Weſtermann, Monats 
hefte, 11) Delitſch, Aus allen Welttheilen, 12) Gartenlaube. 


0. Die Conferenzen der Schuljahre 
1872/73 und 1873/74. 


Die Eonferenzen einer größeren Anſtalt haben den Haupt: 
zweck, die innere Einheit im Unterricht und in der Erziehung 
i herzuſtellen; fie follen ferner Uebereinſtimmung in Anwendung der 
Erziehungsmittel und durch Austauſch der Erfahrungen über die 
einzelnen Schülerinnen ſorgfältige Berückſichtigung der Individuali⸗ 
tät erzielen. Die Verhandlungen der Conferenzen geben alſo ein 
Bild von der inneren Arbeit des Lehrerkollegiums — von dem 
Geiſtesleben der Schule; daher ſei ihnen hier, ſoweit es der Raum 
geſtattet, eine beſondere Beſprechung gewidmet, damit dadurch ein 
Einblick in die inneren Zuſtände der Anſtalt gewonnen werde. — 


Während des Schuljahres 1872/73 wurden 12 größere Con⸗ 
ferenzen gehalten, im Sommerſemeſter 4, um den Lehrern die 
dringend nöthigen Erholungsſtunden nicht zu ſehr zu verkürzen, 
im Winterſemeſter 8, die allerdings gewöhnlich von längerer Dauer, 
3—4 Stunden, waren. 

Hauptgegenſtände dieſer Conferenzen waren folgende: 

1. Vortrag über Dieſterwegs Unterrichtslehre nach ſeinem „Weg: 
weiſer“ — der Direktor. 


2. Referate über die häusliche Arbeitszeit — Herr Herrmann 
und Chriſt. 


Beſprechung der einzelnen Klaſſen durch die Ordinarien. 
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4. Vortrag über die allgem. Verordnungen vom 15. Oktober 
1872 — der Direktor. 

5. Vortrag über Stellung und Bedeutung des Klaſſenlehrers — 
der Direktor. 

6. Vortrag über die Orthographie unſers Leſebuchs v. Palda⸗ 
mus — Herr Oberlehrer Schultz. 

7. Entwurf einer Schulordnung — Herr Puzig. 


8, Referate über die Muſterlektionen, die im Laufe des Winters 
in Gegenwart des Lehrerkollegiums von einzelnen Mitgliedern 
deſſelben behufs einheitlicher Lehrweiſe gehalten wurden. 

9. Reviſions-Conferenz, abgehalten von Herrn Schulrath 
Henske. 

10. Verſetzungsconferenzen. 

Im Laufe des Schuljahres 1873/74 wurden 13 größere 
Conferenzen gehalten, 6 im Sommer, 7 im Winter, deren Ver- 
handlungen ſich auf folgende Hauptgegenſtände erſtreckten: 

1. Berathung und Feſtſtellung des Lehrplans für Klaſſe III. A. 
und Modifikationen des Geſammt-Lehrplans. 


— 


2. Feſtſtellung der Schulordnung. 
3. Neuorganiſation der Schülerinnen = Bibliothek. 


4. Vortrag über Werth und Bedeutung der Privatlektüre — 
der Direktor. 


5. Vortrag über die Erziehung durch den Religionsunterricht — 
Herr Kuhn. 


6. Referat über die häusliche Arbeitszeit — Fräulein Seidel. 
7. Beſprechungen einzelner Klaſſen. 


8. Vortrag über das Thema: Welches iſt die Aufgabe der 
Schule als Erziehungsanſtalt? — der Direktor. 

9. Referate über die 8 Muſterlektionen, die in dieſem Winterſeme⸗ 
ſter auf allen Stufen der höheren und mittleren Schule in 
den verſchiedenen Gebieten des Religionsunterrichts: bibl. 
Geſchichte, Lied, Katechismus, Bibelleſen — gehalten wurden. 


10. Verſetzungsconferenzen. 
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E, Durchgenommene Lehrgegenſtände von Oſtern 1873 
bis Oſtern 1874. 
1. Höhere Mädchenſchule. 
Erſte Klaſſe. 


Zweijähriger Kurſus. Wöchentliche Stundenzahl: 28. 
Ordinarius: der Direktor. 


Religion, 2 St. wöch. Im Sommer: 1 St. Das Ev. Jo⸗ 
hannis nebſt Einleitung in's N. T., ſpeciell zu den Evange⸗ 
lien. — 1 St. Erläuterung des IV. Hauptſt., Wiederholung 
des erſten. Zwei neue Kirchenlieder, mehrere wiederholt. 


Im Winter: 1 St. Geſchichte der chriſtl. Kirche von ihrer 
Gründung bis zur Reformation, ausführlich die 3 erſten 
Jahrhunderte. — Herr Oberlehrer Schultz. 

Deutſch, 5 St. wöch. a) Poetik, allg. und beſondere, letztere 
mit Berückſichtigung der Geſchichte der Liter. b) Lektüre von 
Leſſings „Nathan der Weiſe“. Vorher Leſſings Leben und 
Schriften. c) Lektüre in Paldamus V. d) Gedichte wurden 
erklärt und gelernt. e) Disponirübungen und alle 4 Wo- 
chen ein Aufſatz. — Im Winter: a) Schillers Leben und Lek— 
türe von „Wilhelm Tell“. Das Uebrige wie im Sommer. 

Themata der Aufſätze: 1) Denk an den Tod! 
mit Berückſichtigung des Kernerſchen Gedichtes: der Wanderer 
in der Sägemühle. 2) Der Sommerabend, eine Schilderung 
nach Schillers Glocke II., 1. 3) Ein Spaziergang ins Freie 
zur Sommerzeit, Briefform. 4) Des Lebens ungemiſchte Freude 
ward keinem Sterblichen zu Theil (Ring des Polykr. 9). Ab⸗ 
handlung. 5) Charakteriſtik Karls des Großen, Klaſſenarbeit. 
6) Ueber das Vergeſſen, mit Berückſichtung einiger Ausſprüche 
Schillers und Göthes. 7) Nicht der iſt auf der Welt ver— 
waiſt, deſſen Vater und Mutter geſtorben, Sondern der für 
Herz und Geiſt keine Lieb und kein Wiſſen erworben. Rückert. 
8) Bedenke wohl, der äußere Stand iſt dir von Menſchen 
wohl bekannt; Doch was in ſeiner Bruſt ſich regt, 
und was er that und was er trägt, Sieht oft kein Menſchen⸗ 
angeſicht: drum ſchweige ſtill und meiſt're nicht. Göthe. Ein 
Entwurf. 9) Inhalt des I. Aktes aus Schillers Tell, Klaſſen⸗ 
arbeit. 10) Ueber Hagen im Nibelungenliede. 11) Charak⸗ 
teriſtik der Frauen in Schillers Wilhelm Tell. — Herr Ober⸗ 
lehrer Schultz. 

Franzöſiſch, 4 St. wöch. Gramm. 2 St.: Lehre vom Ge⸗ 
brauch der Moden, Syntax des Artikels, Adjectivs und Md- 
verbs nach Plötz, Schulgr., Left. 50—70. Wied. der unre- 
gelm. Verben, Left. 1—29. — 14täg. Exercitien oder freie 
Aufſätze. Extemporalien. — Lektüre 2 St.: L’Avare p. 
Moliere-Daulien, Promenade par le Samland. — Ueberſicht 
der Literatur der älteren Zeit, dann die des 17. Jahrh. — 
Converſation nach Fruston, Echo frangais v. 20. ab. 

Thèmes: 1) Un Connaisseur. 2) Lettre. 3) Frank- 
fort sur-le-Mein. 4) Les Boulangers bienfaisants. 5) Ex. 
sur l'emploi du Subj. 6) Dieu dans la Nature. 7) Abrégé 
du II. Acte de l’Avare par Molière. 8) Exercice. 9) La 
Veuve et son fils. 10) Vie champêtre des Anglais. 11) Exer- 
cice. 12) Crésus et Solon. 13) Le Nil. 14—16) Exercices. 
— Willms. 

Engliſch, 3 St. w. Gramm. 1 St.: Wortſtellung, Lehre v. 
Artikel, Subſtantiv, Adjectiv, Syntax des Pron. und Lehre 
v. d. Präp. nach Gräſer, Schulgramm. § 169—261 und 8 
351 fl. Wied. der Formenlehre. 14täg. Exercitien, Ertem- 
poralien. — Lektüre 2 St.: W. Irving, Tales of the Al- 
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hambra. Dickens, Christmas Carol beendet. Weeg, Pearls 
of English Poets nach Auswahl. — Literatur v. Chaucer 
bis Milton. — Converſation nach Knigth, London Echo v. 
19. ab. 

Themata: 1) Letter. 2) The Commander of Hers- 
feld I., II. 3) The Normans in the ninth century I., II. 
4) Exercise. 5) The ungrateful Guest I., II. 6) Letter. 
7) Answer. 8) Exercise. 9 u. 10) Frederick Barbarossa. 
11) Exercises. — Willms. 

Rechnen, 2 St. w. Geſellſchafts- und Miſchungsrechnung, Flä⸗ 
chen⸗ und Körperberechnung. Algebraiſche Aufgaben und 
Uebungen im Schnellrechnen. — Herr Simons. 

Geſchichte, 2 St. w. Im Sommer: die neue Zeit von 1700 
ab, im Winter: die neueſte Geſchichte von 1812 bis zur Ge— 
genwart, dann alte Geſchichte. Leitfaden v. Wernicke. — 
Willms. 

Geographie, 2 St. w. Im S.: die außereuropäiſchen Erdtheile, 
im W.;: mathematiſche, aſtron. und phyſiſche Geogr. Uebun⸗ 
gen im Kartenzeichnen frei nach dem Gedächtnis. — Leitfaden 
v. Stahlberg, III. Kurſus. — Willms. 

Naturkunde, 2 St. w. Im S. wurden mechaniſche, im W. 
chemiſche Erſcheinungen beſprochen. Das Wichtigſte aus der 
Mineralogie. — Herr Oberlehrer Schultz. 

Zeichnen, 2 St. w. Blumenſtücke, Landſchaften und Köpfe in 
Bleiſtift und Kreide; Blumen und Geräthſchaften nach der 
Natur, das Zeichnen aus dem Gedächtnis fortdauernd geübt. 
— Fräulein Seidel. 

Geſang, 2 St. w. Kl. I. und II. kombinirt. Einübung von 
Chorälen einſtimmig, einzelne dreiſtimmig. Dreiſtimmige 
größere Lieder. Umfangreichere Treffübungen. — Herr 
Herrmann. 

Handarbeit, 2 St. w. Das Zuſchneiden der Wäſche und An⸗ 
fertigen derſelben. — Fräulein Elditt. 


Zweite Klaſſe. 


Zweizähriger Kurſus. Wöch. Stundenzahl 28. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Schultz. 


Neligion, 2 St. w. Im S.: Lektüre des Ev. Matthäi. — 
1 St. Erklärung des I. Hauptſt. 3 neue Kirchenlieder. — 
Im W.;: 1 St. Lektüre ausgewählter Stellen des A. T. — 
1 St. Erkl. des I. Artikels. Das IV. Hauptſt. dem Wort: 
inhalte nach erklärt und gelernt. — 3 Kirchenlieder. — Herr 
Oberlehrer Schultz. 

Deutſch, 4 St. w. Lektüre in Paldamus IV.; die Satzlehre, 
l4tägige Diktate zur Befeſtigung der Orthographie, Jnter- 
punktion und Satzlehre. — Gedichte wurden erklärt und ge: 
lernt. — Anleitung zum Disponiren und alle 3 Wochen 1 
Aufſatz. — Herr Oberlehrer Schultz. 


Franzöſiſch, 4 St. w. Gramm. 2 St.: Formenlehre des 
Subjtantivs, Adj. und Adverbs, das Zahlwort und die 


Präp. — Die Lehre von der Wortſtellung und dem Gebrauch 
der Zeiten nach Plötz, Schulgr. Lekt. 29—50. — Wied. der 
unregelm. Verben, Left, 1—28. — 14täg. Exercitien, Ertem- 
poralien. Lektüre 2 St. w. aus Plötz, Chreſtomathie, Sec⸗ 
tion 7, 8, 9. — Sprechübungen nach Fruston, Echo fr. 
18—27. — Fräulein Elditt. 


Engliſch, 3 St. w. Ausſprache und Formenlehre mach Gräſer, 
Lehrg. der engl. Sprache, II. Kurſus, 1—68. — Leſen und 
Erzählen der Leſeſtücke J. und II. Abth. I4täg. Exercitien. 
Extemporalien. Memoriren von Gedichten. Sprechübungen 
nach Knigth, Echo 1—15. — Fräulein Seidel. 

Rechnen, 2 St. w. Zuſammengeſetzte Dreiſatz-Aufgaben und 
das Wichtigſte von den Deeimalbrüchen. Daneben Kopfrech⸗ 
nen mit Brüchen und algebraiſche Aufgaben. — Herr Simons. 

Geſchichte, 2 St. w. Im S.: Geſchichte der morgenländiſchen 


Völker, griech. Geſchichte in ihren Hauptmomenten. — Im 
W.: Römiſche Geſchichte und Wiederholung der vaterländ. 
Geſchichte. — Herr Oberlehrer Baarts. 

Geographie, 2 St. w. Im S.: Preußen und das deutſche 
Reich. — Im W.: die außereuropäiſchen Erdtheile. Uebun⸗ 
gen im Kartenzeichnen. Leitfaden v. Stahlberg, III. Kurſus. 
— Willms. 


Naturkunde, 2 St. w. 1 St. im S. Botanik, im W. Zoologie, 
und zwar die niederen Thiere. — 1 St. Phyſik: Mechanik, 
Magnetismus und Elektricität. — Herr Puzig. 

Zeichnen, 2 St. w. Arabesken, Blumenſtücke und Vorübungen 
zum Landſchaftszeichnen in Bleiſtift nach Vorlegeblättern. 
Blätter und Blüthen, Hausgeräthe nach der Natur gezeichnet. 
Das Zeichnen aus dem Gedächtnis fortdauernd geübt. — 
Fräulein Seidel. 

Geſang, 2 St. w. mit Klaſſe I. kombinirt. — Herr Herrmann. 

Schreiben, 1 St. w. nach Leßhafft Heft 9—14, 17—24, — 
Herr Oberlehrer Schultz. 

Handarbeit, 2 St. w. Uebung der Näthe zum Wäſchenähen. 
Languettiren, Schalten und Knopflöcher. Häkelarbeiten. — 
Fräulein Heinrichs. 


Dritte Klaſſe A. 
Einjähriger Kurſus. Wöch. Stundenzahl: 28. 


Religion, 2 St. w. Im S.: Wied. der bibl. Geſchichten des 
A. T. Eingehende Erklärung des J. Hauptſt. — 3 Lieder. — 
Im W.: Wied. der bibl. Geſchichten des N. T. Ausgewählte 
Abſchnitte aus dem N. T. geleſen und beſprochen. Eingeh. 
Erkl. des II. Hauptſt. 3 Lieder, früher gelernte wiederholt. 
— Herr Oberlehrer Baarts. 

Deutſch, 4 St. w. Leſeſtücke aus Paldamus IV. geleſen und 
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erklärt, Gedichte memorirt. Die Wort- und Formenlehre wurde 
wiederholt, die Lehre vom einfachen bekleideten Satz und vom 
Satzgefüge, ſowie die von der Interpunktiou ward durchge— 
nommen. Wöchentlich ein Diktat oder ein Aufſatz. — Herr 
Oberlehrer Baarts. 

Franzöſiſch, 4 St. w. Wiederholt wurde das Elementarbuch 
v. Plötz, Lekt. 41 — 86, durchgenommen Left. 1— 14 der 
Schulgramm. v. Plötz. Geleſen wurden die Leſeſtücke des 
Elementarbuchs. Wöch. ein Exercitium oder Extemporale. — 
Herr Oberlehrer Baarts. 

Engliſch, 2 St. w. Ausſprache und Formenlehre nach Gräſer, 
Lehrg. der engl. Spr. I. Rurfus, Abth. I. und II., Nr. 1 — 
131. Leichte Stücke auswendig gelernt, 14täg. kleine Arbei⸗ 
ten. Fräulein Seidel. 

Rechnen, 2 St. w. Die 4 Species mit benannten Zahlen, Drei- 
ſatzaufgaben mit ganzen Zahlen. Das Bruchrechnen im 
Kopfe. Herr Simons. 

Geſchichte, 2 St. w. Im S.: Geſchichte der morgenl. Völker 
und vaterländ. Geſchichte von 1701 ab. — Im W.;: Beendi⸗ 
gung und Wiederholung der ganzen vaterländ. Geſchichte. — 
Herr Oberlehrer Baarts. 

Geographie, 2 St. w. Im S.: die Länder Europas mit Aus⸗ 
nahme des deutſchen Reichs. Im W.: Preußen und das 
deutſche Reich. Verſuche im Skizziren von Kartenbildern. — 
Willms. 

Naturkunde, 2 St. w. Im S.: Botanik, im W.: Amphibien, 
Fiſche und wirbelloſe Thiere. — Herr Oberlehrer Schultz. 

Zeichnen, 2 St. w. Das Zeichnen nach Herdtles Wandtafeln, 
Tafel 20—40 fortgeſetzt und das Zeichnen aus dem Gedächt⸗ 
nis geübt. — Fräulein Seidel. 

Schreiben, 2 St. w. Nach Vorſchrift an der Wandtafel. — 
Herr Herrmann. 

Geſang, 2 St. w. Mit III. B. kombinirt. Zweiſtimmige Cho⸗ 
räle und Lieder. Einübung von einſtimmigen Chorälen. 
Treffübungen. — Herr Herrmann. 

Handarbeit, 2 St. w. Erlernung der Platt- und Hohlſäume, 
vorher Wollarbeiten. — Fräulein Heinrichs. 


Dritte Klaſſe EB. 


Einjähriger Kurſus. Wöch. Stundenzahl: 26. 
Ordinarius: Herr Herrmann. 


Religion, 2 St. w. Im S.: Bibl. Geſchichte des A. T. von 
der Theilung des Reiches ab. Repetition der früheren. Im 
W.: Bibl. Geſchichte des N. T. von der Auferſtehung des 
Herrn ab. Repetition des früheren. — Das I. Hauptſt. und 
der I. Art. wiederholt, II. und III. Art. ſowie das III. Hptſt. 
dem Wortinhalte nach erklärt und gelernt. In jedem Semeſter 
3 Lieder gelernt, die früh. wiederholt. — Herr Oberl. Baarts. 
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Deutſch, 4 St. w. Auswahl für Leſeſtoff und Gedichte aus 
Paldamus III. Unterſcheidung der Wortarten fortgeſetzt, mit 
beſond. Hervorhebung der Präpoſitionen. Wiederh. und Er⸗ 
weiterung der Dekl. und Conjugation. Die Lehre vom ein⸗ 
fachen Satz. Wöchentlich 1 Diktat, alle 14 Tage ein Auf⸗ 
ſatz. — Herr Herrmann. 

Franz öſiſch, 4 St. w. Die Elemente der Gramm. bis zum 
unregelm. Verb. nach Plötz, Elementarbuch 41—86. Einzelne 
Leſeſtücke aus dem Anhange überſetzt. I4tägige ſchriftl. Mr- 
beiten. — Fräulein El ditt. 

Rechnen, 2 St. w. Das dekadiſche Zahlenſiſtem durch Schrei- 
ben, Leſen und Zerlegen mehrſtelliger Zahlen zum Verſtänd⸗ 
nis gebracht; ſchriftliches Rechnen der 4 Species, ſchriftliches 


Reſolviren und Redueiren. — Herr Simons. 
Geſchichte, 2 St. w. Im S.: Vaterländ. Geſchichte bis zum 
Jahre 1701. Im W.: die griechiſchen Sagen. — Herr Ober⸗ 


lehrer Baarts. 

Geographie, 2 St. w. Im S:: die europäiſchen Länder außer 
Deutſchland. Im W.: die natürl. Geogr. Wiederholt wur- 
den die Elemente der math. Geogr., die europäiſchen Länder 
und die alten preuß. Provinzen. — Herr Oberlehrer Baarts. 

Naturkunde, 2 St. w. Im S.: Botanik, im W.: Anthropologie, 
Säugethiere und Vögel. — Herr Oberlehrer Schultz. 

Zeichnen, 2 St. w. Fortgeſetzte Uebungen grader und krumm⸗ 
lin. Figuren nach Herdtle's Wandtafeln, Tafel 10—20. 
Das Zeichnen aus dem Gedächtniſſe fortgeſetzt. — Fräulein 
Seidel. 

Schreiben, 2 St. w. Nach Vorſchriften an der Wandtafel. — 
Herr Herrmann. 

Geſang, 2 St. w.; mit III. A. kombinirt. — Herr Herrmann. 

Handarbeit, 2 St. w. Anfertigung eines Zeichentuchs, Häkeln, 
Stricken von Strümpfen. — Fräulein Heinrichs. 


Vierte Klaſſe. 


Einjähriger Kurſus. Wöch. Stundenzahl: 26. 
Ordinarius: Herr Simons. 


Religion, 2 St. w. Im S.: Bibl. Geſchichten des A. T. bis 
zur Theilung des Reichs. Einleg. der Himmelfahrts⸗ und 
Pfingſtgeſchichte. Im W.: die des A. T. bis zur Auferſt. 
des Herrn. Das J. Hptſt. und der J. Art. dem Wortinhalte 
nach erklärt. In jedem Semeſter 3 Lieder. — Herr Herr⸗ 
mann. 

Deutſch, 4 St. w. Leſen aus Paldamus II. und Wiedererzählen 
des Geleſenen. Auswendiglernen v. Gedichten laut Lehrplan. 
Die Wortarten, Deklination und Conjugation. Schriftl. 
Uebungen: Tägl. Abſchreiben aus dem Leſebuch, Diktate und 
kleine Aufſätze. — Herr Simons. 

Franzöſiſch, 4 St. w. Die Elemente der franz. re nad) 


Plötz, Elementarbuch, Left. 1—40. Einzelne Leſeſtücke aus 
dem Anhange wurden überſetzt. 14täg. kleine Arbeiten. — 
Fräulein v. d. Oelsnitz. 

Rechnen, 2 St. w. Der Zahlenraum von 1— 1000 durch Kopf- 
rechnen und ſchriftl. Uebungen zur Anſchauung gebracht. — 
Herr Simons. 

Geſchichte, 2 St. w. Geſchichtliche Biographien, wie: Wilh. 
I., Friedr. Wilh. III., die Königin Luiſe, Columbus, Guten: 


berg, Tell, Winkelried, Romulus, Sokrates. — Blücher, 
Friedr. d. Große, Peter d. Große, Luther, die Jungfrau v. 
Orleans u. ſ. w. — Fräulein v. d. Oelsnitz. 


Geographie, 2 St. w. Im S.: Preußen nach ſeinen einzelnen 
Provinzen, im W.: Deutſchland. — Fräul. v. d. Oelsnitz. 

Naturkunde, 2 St. w. Im S.: Botanik. Beſchr. einheimiſcher 
Pflanzen und Einordn. derf. in das Linnéiſche Siſtem. — 
Im W.: Zoologie. Beſchreib. von Repräſentanten der einz. 
Thierklaſſen. — Herr Simons. 

Zeichnen, 2 St. w. Dieſelben Uebungen wie in V. auf Papier, 
gebog. Linien und Kreiſe. Deren Anwendung in verſchied. 
Figuren nach Herdtles Wandtafeln, Tafeln 1-10. — Beid- 
nen aus dem Gedächtnis. — Fräulein Seidel. 

Schreiben, 2 St. w. Deutſche und latein. Schrift nach Vor- 
ſchrift an der Wandtafel. — Herr Simons. 

Geſang, 2 St. w., mit Kl. V. kombinirt. Stimmbildung und 
Singen nach dem Gehör. Einſtimmige Choräle, einfache Lie— 


der und leichte Treffübungen. — Herr Herrmann. 
Handarbeit, 2 St. w. Stricken von Strümpfen, Anfänge 
des Häkelns und der einfache Saum wurden geübt. — Fräu⸗ 


lein v. d. Oelsnitz. 
Fünfte Klaſſe. 
Einjähriger Kurſus. Wöch. Stundenzahl: 26. 
Ordinarius: Herr Puzig. 

Religion, 4 St. w. Zwölf Geſchichten des A. T. und 12 des 
N. T. Wied. der in VI. durchgenommenen. II. Hptſt. ohne 
Luthers Erkl. Einzelne Strophen aus den für III, beſtimm⸗ 
ten Liedern. Bibelſprüche. — Herr Puzig. 

Deutſch, 8 St. w. Leſen aus Paldamus I. Wiedererzählen 
des Geleſenen, nachdem der Inhalt beſprochen. Gedichte nach 
dem Lehrplan gelernt. Unterſchiede der wichtigſten Wortar⸗ 
ten, Prädikat und Subjekt. Abſchreiben aus dem Leſebuch, 
alle 14 Tage ein Diktat und ein kleiner Aufſatz. Anſchau⸗ 
ungsunterricht: die Winkelmaunſchen Bilder: der Wald und 
der Winter. — Herr Puzig. 

Rechnen, 4 St. w. Der Zahlenraum von 20—100 nach der 
Grubeſchen Methode. — Herr Puzig. 

Geographie, 2 St. w. Im S.: Heimatkunde, im W.: die 

Provinz Preußen. — Herr Herrmann. 


Zeichnen, 2 St. w. Gradlinige Figuren, Veranſchaulichung und 
Einübung der Begriffe: Senkrecht, wagerecht, ſchräg, parallel, 
Quadrat, Rechteck, Dreieck, rechter, ſpitzer und ſtumpfer 


Winkel. — Herr Simons. 
Schreiben, 2 St. w. Deutſche und latein. Schrift nach Anlei⸗ 
tung. — Herr Herrmann. 


Geſang, 2 St. w. mit IV. kombinirt. — Herr Herrmann. 
Handarbeit, 2 St. w. Erſte Uebung im Stricken. Erlernung 
der verſchiedenen Maſchenarten. — Fräulein v. d. Oelsnitz. 


Sechſte Klaſſe. 
Einjähriger Kurſus. Wöch. Stundenzahl: 18. 


Religion, 4 St. w. Acht bibl. Geſchichten des A. T., 8 des 
N. T. Die 10 Gebote ohne Luthers Erkl. Morgen- und 
Abendgebete, das Vaterunſer. Einzelne Strophen aus den 
für IV beſtimmten Liedern. — Fräulein Heinrichs. 

Deutſch, 10 St. w. Schreibleſen nach der Fibel von Hammer, 
die ganz durchgearbeitet wurde. Wiedererzählen. Auswendig⸗ 
lernen einzelner Gedichte. — Anſchauungsunterricht: Beſpre⸗ 
chung von Gegenſtänden, die in unmittelbarem Anſchauungs⸗ 
kreiſe der Kinder liegen, dann die der Winkelmannſchen Bil⸗ 
der: der Wirthſchaftshof, der Herbſt, der Winter, der Wald. 
— Fräulein Heinrichs. 

Religion, 4 St. w. Der Zahlenraum v. 1—20 nach der Grube⸗ 
ſchen Methode. — Herr Puzig. 


2. Mittlere Mlädchenſchule. 
Erſte Klaſſe. 


Zweijähriger Kurſus. Wöch. Stundenzahl: 26. 
Ordinarius: Fräulein Elditt. 

Religion, 2 St. w. Im S:: Lektüre ausgewählter Stellen des 
A. T. Eingehende Behandlung des I. Hauptſt. 2 Lieder, 
mehrere repetirt. Im W.: Fortſetzung der Lektüre des A. T. 
Erkl. des I. und II. Artikels. Kirchenlieder wie im Sommer. 
— Herr Oberlehrer Schultz. 

Deutſch, 6 St. w. Lektüre aus Paldamus IV. Im Anſchluß 
daran die Satzlehre. 14tägige Diktate zur Befeſtigung der 
Orthographie und Interpunktion. Alle 3 Wochen 1 Aufſatz. 
Memoriren von Gedichten aus dem Leſebuche. 

Rechnen, 4 St. w. Bruchrechnen in Anwendung auf die zu⸗ 
ſammengeſetzten Formen der Regeldetri. Zeitz, Zins-, Mi- 
ſchungs⸗, Termin- und Geſellſchaftsrechnung. — Herr Chrift. 

Geſchichte, 2 St. w. Erweiterte preußiſche Geſchichte. — Fräu⸗ 
lein Elditt. 

Geographie, 2 St. w. Im S.: Preußen und Deutſchland, 
im W.: die übrigen europ. Länder. — Herr Kuhn. 


Naturkunde, 2 St. w. Im S.: 1 St. Botanik, 1 St. Me⸗ 
chanik. Im W.: 1 St. die niederen Thiere, 1 Stunde Mag⸗ 
netismus und Elektricität. — Herr Puzig. 

Zeichnen, 2 St. w. Theils nach Vorlegeblättern, theils nach 
Hoffmeiſters Wandtafeln. — Herr Simons. 

Schreiben, 2 St. w. Nach Vorſchriften. — Fräulein Elditt. 

Geſang, 2 St. w., mit Kl. 2 kombinirt: Treffübungen, Choräle 
und Lieder aus Brähmig und Bittkow, 2 und Zſtimmig. — 
Herr Simons. 

Handarbeit, 2 St. w., mit Kl. 2 kombinirt: Erlernung der ver- 
ſchiedenen Näthe zum Wäſchenähen. — Fräulein Elditt. 


Zweite Klaſſe. 


Zweijähriger Kurſus. Wöch. Stundenzahl: 26. 
Ordinarius: Fräulein Seidel. 

Religion, 3 St. w. Die bibl. Geſchichte des A. T., eingelegt 
die Feſtevangelien. Das J. Hptſt. und I. Art. wiederholt, 
II. und III. Art. und III. Hptſt. durchgenommen. 2 Lieder 
wiederholt. — Herr Oberlehrer Baarts. 

Deutſch, 7 St. w. Lektüre aus Paldamus III, die Wortlehre 
und die Lehre vom einfachen, erweiterten Satz im Anſchluß 
daran. Memoriren v. Gedichten. Orthogr. Uebungen und 
einfache Aufſätze, in jeder Woche eine ſchriftliche Arbeit. — 
Fräulein Seidel. 

Rechnen, 2 St. w. Erweit. des Zahlenraums über 1000. Dez 
kadiſches Zahlenſiſtem. Schriftl. Rechnen der 4 Species in 
unbenannten und benannten Zahlen. Wied. des Bruchrech⸗ 
nens und der einfachen Regeldetri. — Herr Chriſt. 

Geſchichte, 2 St. w. Im S.: Preußiſche Geſchichte, im W.: 
deutſche Geſchichte in ihren Hauptmomenten. — Fräulein 
v. d. Oelsnitz. 

Geographie, 2 St. w. Im S.: Europa außer Deutſchland. 
Im W.: Deutſchland. — Fräulein v. d. Oelsnitz. 

Naturkunde, 2 St. w. Im S.: Botanik, im W.: Anthropologie 
und Zoologie: Säugethiere und Vögel. — Herr Kuhn. 

Zeichnen, 2 St. w. Theils nach Vorzeichnungen an der Wand⸗ 
tafel, theils nach Zeichentafeln. — Herr Kuhn. 

Schreiben, 2 St. w. Nach Vorſchriften an der Wandtafel. — 
Herr Herrmann. 

Geſang, 2 St. w., mit Kl. 1. kombinirt. — Herr Simons. 

Handarbeit, 2 St. w., mit Kl. 1. kombinirt: Anfertigung eines 
Zeichenbuchs. Häkelarbeiten. Fräulein Elditt. 


Dritte Klaſſe. 


Zweijähriger Kurſus. Wöch. Stundenzahl: 26. 
Ordinarius: Herr Kuhn. 
Religion, 3 St. w. Bibl. Geſchichte des A. T. bis Joſephs 
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Tod, einige Geſchichten aus der ſpäteren Zeit. — Ausgew. 
Geſchichten des N. T. bis zur Ausgießung des heil. Geiſtes. 
Das I. und II. Hptſt., 6 Lieder. — Herr Kuhn. 

Deutſch, 7 St. w. Leſen im Kinderfreund v. Preuß u. Vetter. 

Memoriren v. Gedichten. Die Wörterklaſſen. Deklination und 

Conjugation. Alle 14 Tage ein Diktat und ein Aufſatz. — 
Herr Kuhn. 

Rechnen, 4 St. w. Der Zahlenkreis von 1—1000. Schriftlich 
die 4 Species im unbegrenzten Zahlenraum. — Herr Kuhn. 

Geſchichte, 2 St. w. Einzelne Geſchichtsbilder, wie: Kaiſer 
Wilhelm, Friedr. Wilhelm III., Friedrich der Große, Colum⸗ 
bus, Gutenberg, Luther, Karl der Große u. ſ. w. — Herr 
Chriſt. 

Geographie, 2 St. w. Heimatskunde. Die Provinz Preußen. 


Wiederholung des preuß. Staats. — Herr Chriſt. 
Naturkunde, 2 St. w. Im S.: Botanik, im W.: Repräſen⸗ 
tanten der einzelnen Thierklaſſen. — Herr Kuhn. 
Schreiben, 2 St. w. Deutſche und lateiniſche Schrift nach Vor⸗ 
ſchriften an der Wandtafel. — Herr Kuhn. 
Geſang, 2 St. w. Einſtimmige Lieder und Choräle. Leichte 
Treffübungen. — Herr Herrmann. 
Handarbeit, 2 St. w. Verſchiedene Arbeiten: Kreuzſtich auf 
dem Zeichentuch, Stricken von Strümpfen, Häkeln. — Fräu⸗ 


lein v. d. Oelsnitz. 


Vierte Klaſſe. 
Zweijähriger Kurſus. Wöch. Stundenzahl: 18. 
Ordinarius: Herr Chriſt. 

Religion, 4 St. w. 9 Geſchichten des A. T., 12 des N. T. 
Die 10 Gebote ohne Luthers Erkl. Morgen- und Abendgebete. 
Einzelne Liederverſe und Bibelſprüche. — Fräul. Heinrichs. 

Deutſch, 10 St. w. 1. Abth.: Leſen aus Preuß, Kinderfreund 
Nr. 1140. Einübung der wichtigſten orthogr. Regeln durch 
Ab⸗ und Diktatſchreiben. — Schönſchreiben. — II. Abth. 
Schreibleſen aus Hammers Fibel, Seite 10—50. Abſchrei⸗ 
ben. Schönſchreibe-Uebungen. 

Anſchauungs-Unterricht: Beſprechung von Ge⸗ 
genſtänden aus der nächſten Umgebung der Kinder, dann die 
Winkelmannſchen Bilder: der Wald, der Sommer, der Herbſt. 
— Herr Chriſt. 

Rechnen, 4 St. w. J. Abth.: die Zahlen von 2— 100, II. Abth.: 
die Zahlen von 1—20. — Herr Chrift. 
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6. Lehrbücher beider Anſtalten. 
Höhere Mädchenſchule. 


Erſte Klaſſe: 1. Bibel, Geſangbuch, Katechismus. 
2. Paldamus, deutſches Leſebuch, Theil VI. Poeſie u. V. 3. Plötz, 
Schulgrammatik. 4. Fruston, Echo français. 5. Gräſer, 
Schulgrammatik. 6. Knight, London Echo. 7. Böhme, Ue— 
bungsbuch im Rechnen, Heft XI. und XII. 8. Wernicke, Leit⸗ 
faden der Geſchichte. 9. Stahlberg, Leitfaden für Geographie, 
III. Kurſus. 10. Erk und Jakob, deutſcher Liedergarten, Heft 3. 
11. Jacob, deutſcher Liederborn, op. 24. 12. Stielers Handatlas. 

Zweite Klaſſe: 1, 3, 4, 6, 8, 9, 10, 11, 12 wie in 
I., außerdem: 10. Paldamus, Leſebuch, Theil V. und IV. 
11. Gräſer, Lehrgang der engl. Spr., II. Kurſus. 12. Böhme, 
Uebungsbuch, Heft IX. u. X. 13. Plötz, Chreſtomathie. 

Dritte Klaſſe A.: 1. Bibel, Geſangbuch u. Katechismus. 
2. Kortenbeitel, Hilfsbuch beim bibliſchen Geſchichtsunterricht. 
3. Palda mus, Leſebuch, Theil IV, u. III. 4. Plötz, Schul⸗ 
grammatik. 5. Plötz, Chreſtomathie. 6. Gräſer, Lehrgang der 
engl. Spr., I. Kurſus. 7. Wernicke, Leitfaden der Geſchichte. 
8. Stahlberg, Leitfaden für Geographie, 1. und II. Kurſus. 
9. Böhme, Uebungsbuch, Heft VIII. 10. Brähmig, Lieder⸗ 
ſtrauß, 1 u. 2. 11. Bittkow, Waldvögelein, 1 u. 2. 12. Schul⸗ 
atlas v. Stieler, Lange oder Kiepert. 

Dritte Klaſſe B.: 1. Geſangbuch und Katechismus. 
2. Kortenbeitel, Hilfsbuch zur bibl. Geſch. 3. Paldamus, 
Leſebuch, Theil III. u. II. 4. Plötz, Elementarbuch. Nr. 8, 
9, 10, 11, 12 wie III. A. 

Vierte Klaſſe: 1, 2, 4, wie III. B., 8, 10, 11, 12 
wie in III. A., außerdem: 8. Pald am us, Leſebuch, Theil II. u. I. 

Fünfte Klaſſe: 1 und 2 wie in III. B., 10 wie in 
III. A., außerdem: Paldamus, Leſebuch, Theil J. 

Sechſte Klaſſe: Hammer, Schreibleſe-Fibel. 


Mittlere Mädchenſchule. 


Erſte Klaſſe: 1. Bibel, Geſangbuch, Katechismus. 
2. Palda mus, Leſebuch, Theil IV. 3. Stahlberg, Leitfaden 
für Geographie, I. u. II. Kurſus. 4. Brähmig, Liederſtrauß, 
1 u. 2. 5. Bittkow, Waldvögelein, 1 u. 2. 6. Schulatlas v. 
Lange oder Kiepert. 

Zweite Klaſſe: 3, 4, 5, 6 wie in 1, außerdem: 
5. Geſangbuch und Katechismus. 6. Paldamus, Leſebuch, 
Theil III. 7. Kortenbeitel, Hilfsbuch beim bibl. Geſch.⸗Unt. 

Dritte Klaſſe: Geſangbuch u. Katechismus, Kortenbeitel, 
Schulatlas wie in 2, außerdem: Preuß u. Vetter, Kinderfreund. 

Vierte Klaſſe: J. Abth.: Preuß, Kinderfreund. 
II. Noth.: Hammer, Schreibleſe-Fibel. 

E. Willms. 


vV. 
Fehrerinnen-Seminar und Forthildungs-Jnftitut. 


Das Lehrerinnen⸗Seminar zu Marienwerder, welches eins der 
älteſten Seminare der Provinz iſt, wurde von Direktor Alberti gegrün⸗ 
det, von Profeſſor Carl fortgeführt und nach kurzer Unterbrechung von 
dem Unterzeichneten Oſtern 1871 wiedereröffnet. Daſſelbe hat einen 
Kurſus von zwei Jahren, der mit dem 1. Mai beginnt. Die auf den 
vollendeten Kurſus folgenden Sommermonate bis zum Examen, das bis⸗ 
her im September abgelegt wurde, ſind zu einem Repetionskurſus be⸗ 
ſtimmt. Jede Aufzunehmende muß das 16. Lebensjahr erreicht haben. 
Zum Eintritt berechtigt ſind diejenigen, welche die Kurſe einer höheren 
Mädchenſchule vollſtändig abſolvirt haben und dies durch Zeugniſſe nad- 
weiſen können. Im andern Falle muß die Aufzunehmende ſich, wenn es 
für nothwendig erachtet wird, einer Prüfung vor dem unterzeichneten 
Dirigenten der Anſtalt unterziehen. — Das Honorar beträgt 36 Thlr. 
und iſt vierteljährlich oder monatlich pränumerando zu entrichten. Der 
Austritt vor vollendetem Kurſus iſt nur halbjährlich geſtattet. — Das 
Examen, welches zur Stelle einer Lehrerin an jeder höheren Anſtalt 
berechtigt, wurde bisher jährlich im September in Marienburg vor der 
eg Prüfungscommiſſion abgelegt; doch ift Ausſicht vorhanden, daß 
die Prüfung künftig in der Anſtalt ſelbſt am hieſigen Orte ſtatfſdet. 
Faolgende Lehrkräfte wirkten in dem verfloſſenen Jahre an dem 
Seminar: 

1. Herr Pfarrer Braunſchweig (ſeit 1. Jan. 1874 Herr Pfarrer 

Burau) für Religion. 

2. Herr Oberlehrer Schultz für Phyſik und Deutſch (Literatur). 

3. „ Gymmaſial⸗Zeichenlehrer Berendt für Zeichnen. 

4. „ Domarganift Leßmann für Muſik und Geſang. 

5. „ Pu zig für Rechnen und Naturgeſchichte. 

6. Fräulein Medem für Engliſch (Converſation). 

7. Direktor Willms für Pädagogik, Geſchichte, Geographie, Fran⸗ 
zöſiſch, Engliſch und Deutſch (Stiliſtik und Grammatik). 

Das Seminar begann ſeine Thätigkeit Oſtern 1871 mit 12 Mit⸗ 
gliedern. Von dieſen unterzogen ſich 3: Fräulein J. v. d. Oelsnitz, 
Cl. v. d. Oelsnitz und Marquardt Michael 1872 dem Examen und be- 
ſtanden es mit dem Prädikat: Gut. — Oſtern 1872 zählte es 14, Oſtern 
1873 — 22 Mitglieder. Von dieſen meldeten ſich Michael 1873 — 7 
zur Prüfung und erlangten die Befähigung zur Anſtellung an höheren 
Mädchen ſchulen und öffentlichen — Staats- oder Kommunal- — Schulen. 
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Es waren dies: Fräulein A. Böniſch, Schröder, Breithaupt, Keller, 
Döring, Naſtelski und Nobis. Gegenwärtig umfaßt das Semiuar 21 
Zöglinge. 


Die Lehrgegenſtände des Seminars und die abſolvirten Lehrpenſa 


deſſelben vom 1. Mai 1873 bis jetzt ſind folgende: 
1. Religion, 2 St. w. a) Bibl. Geſchichte des A. T., methodiſche 


Behandlung und Uebung in freier Erzählung. — h) Bibelkunde 
und Bibelleſen: Nach gegebener Einleitung in die einzelnen 
Schriften wurden geleſen im Sommer: Ev. Johannis, im Winter: 
der Römerbrief und Brief des Jakobus. Die Pſalmen: 1, 8, 14, 
19, 23, 24, 51, 84 gelernt. — c) Das Kirchenlied in ſeiner hiſt. 
Entwickelung mit Hervorhebung der Kernlieder, die theils wieder- 
holt, theils neu gelernt wurden. Das Kirchenjahr und die Ein⸗ 
richtung des öffentlichen Gottesdienſtes beſprochen. d) Die Reli⸗ 
gionslehre auf Grund des luth. Katechismus und in Verbindung 
mit der bibl. Geſchichte. Anleitung zur Behandlung deſſelben (Hptſt. 
1. 3. J. Artikel v. Hptſt. 2.) c) Kirchengeſchichte. Gründung 
der chriſtl. Kirche und das Wichtigſte aus der weiteren Entfaltung 
derſelben in den erſten 3 Jahrhunderten. 


2. Deutſch, 2 St. w. 1 St.: Allgemeine und beſondere Poetik. 


Repetition der deutſchen Literaturge ſchichte bis zur Reforma 
tion. Lektüre: Taſſo und die Braut v. Meſſina, häusliche Lekt.: 
Tell. — 1 St. Stiliſtik mit Proben, Methodik des deutſchen Un⸗ 
terrichts. Uebungen im Disponiren. — Entwürfe. Monatlich ein 
Aufſatz. Grammatik: Satzlehre. 

Themata der Aufſätze: 1) Lebenslauf. 2) Ein Thema 
nach Wahl aus Herrmann und Dorothea, es wurden daraus 6 
Themata geſtellt. 3) Welchen Einfluß übt die Lektüre auf die gei 
ſtige Entwickelung des Menſchen aus? 4) Warum haben Vorzüge 
des Geiſtes ohne ſittl. Geſinnung keinen Werth? 5) Ueber die 
Concentration des Unterrichts. 6) Wie verhalten ſich die Erzie— 
hungsbeſtrebungen der vor⸗ und nachchriſtl. Zeit bis zur Reforma 
tion zu einander? 7) Sich ſelbſt bekämpfen iſt der ſchwerſte Krieg, 
ſich ſelbſt beſiegen iſt der ſchwerſte Sieg. 8) Welchen Einfluß übte 
die Reformation auf die Entwickelung des Schulweſens aus? 9) 
Was für eine Bedeutung hat die Pflege des Gedächtniſſes für die 
Schule? 10) Welche Mittel wendet Schiller an, um Tell als Mann 
der That darzuſtellen? 11) Die Frauen in Schillers Tell. 12) Wie 
laſſen ſich die Widerſprüche in Tell's Charakter erklären. 13) Was 
hat der Lehrer zu thun, um für ſeine Schüler ein Muſter in jeder 
Pflichtübung zu ſein? — 


3. Franzöſiſch, 2 St. w. 1) Lektüre 1 St.: Corneilles Cid, 


Töpfers Nouvelles Genevoises, Molières IAvare. Literatur: 
Ueberſicht der franz. Literatur der älteren Zeit, dann eingehende 
Behandl. des 17. Ihrdts., franz. und deutſch. 2) Grammatik, 
1 St. Wied. der Formenlehre und Syntax nach Plötz, Schul 
grammatik, im 2. Jahre franz. nach Borel — Meindl. und ſchriftl. 
Arbeiten — Exemporalien. Con verſation nach Frustou, Echo 
francais, 


4. Engliſch, 3 St. w. 1) Lektüre 1 St.: Shakespeares Merchant 


of Venice (zwei Akte vorgetragen); Irving, Tales of the Allıambra ; 
Dickens, the ‚Cricket on the heacth. Literatur: Ueberſicht der 
älteren Zeit, dann Changer bis Milton, Shakespeare und feine 
Werke eingehend, engl. und deutſch. — 2) Grammatik 1 St.: 


Formenlehre und Syntax nach Degenhardts, 1 11. 
Kurſus: Artikel, Subſtantiv, Adjectiv, Zahlwort, Verb. Ertem- 
poralien. Mündl. und ſchriftl. Ueberſetzungen aus Herrigs Uebun⸗ 
gen. I4täg. ſchriftl. Arbeiten. — Franz, English Vocabulary. — 
3) Conperſation 1 St.: Mündliche Ueberſetzungen aus dem 
Franzöſiſchen in's Engliſche. 

5. Pädagogik, 2 St. w. 1 St.: Geſchichte der Pädagogik bis 
Comenius, von der Reformation ab eingehend. — Lektüre von 
Comenius, große Unterrichtslehre. — Vorträge der J. Abth. — 
1. St.: Erziehungslehre und das Nothwendigſte aus der Piy- 
chologie. Methodik des Religionsunterrichts und des deutſchen 
Unterrichts. — Die praktiſchen Uebungen waren: 1) Hospitiren 
auf allen Stufen der Schule. 2) Entwürfe und Probelektionen in 
der Uebungsklaſſe. 3) Zuſammenhäng. Unterricht der I. Abtheil. in 
der höh. Mädchenſchule. 

6. Geſchichte, 1 St. w. Neuere und neueſte Geſchichte von 1700 ab 

bis zur Gegenwart, dann alte Geſchichte. 14täg. Vorträge der 
t. Abth. Repetitionen. 

. Geographie, 1 St. w. Die außerdeutſchen Länder Europas, dann 
die außereuropäiſchen Erdtheile. Uebungen im Kartenzeichnen en 
nach der gewonnenen Anſchauung. — 14täg. Vorträge der I. Abth 
Repetitionen. 

8. Rechnen und Raum lehre, 1 St. w. 1) Schriftliches Red- 
nen: Erweit. der Decimalbruchrechn. Raumlehre und Raumbe⸗ 
rechnung. Zuſammengeſetzte Regeldetri und Zinsrechnung. Aus⸗ 
ziehen der Quadratwurzel mit Anwendungen. Böhme, Heft X.— 
XIII. 2) Kopfrechnen: Fortgeſetzte Uebungen im Schnellrechnen 
und algebraiſche Gleichungen des J. Grades. 

9. Naturwiſſenſchaften, 2 St. w. 1) Naturlehre 1 St.: Me⸗ 
chanik und Chemie. 2) Naturbeſchreibung: Botanik und Mine- 
ralogie, dann Gliederthiere. Vorträge aus dem Dageweſenen. 

10. Zeichnen, 1 St. w. Freihandzeichnen nach geometr. Körpern, dazu 
die Elemente der Perſpective. Blumen, Landſchaften und Köpfe 
nach Vorlagen. Zeichnen nach der Natur. 

11. Geſang und Muſik, 2 St. w. 1) Geſang: Einprägung der 
gangbarſten Kirchenmelodien, Choräle, Volkslieder, 2 u. 3 ſtimmige 
Chöre. Treffübungen. 2) Muſik: Klavierſpiel, im Anſchluß daran 
das Nothwendige aus der Theorie der Muſik. 
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Das Seminar hat zugleich deu Zweck, in ſeinen wiſſenſchaftlichen 
Vorträgen als Fortbildungs- Inftitut Gelegenheit zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen Weiterbildung zu geben und nimmt zu dieſem Zwecke zu jeder Zeit 
ohne Vorbedingungen Meldungen an. Der Austritt iſt nur zum 1. Mai 
oder 1. November geſtattet. Die Fortbildungskurſe erſtrecken ſich auf 
alle Fächer, die zur allgemeinen Bildung gehören und umfaſſen: 
1) Deutſche Sprache und Literatur. 2) Engliſche Sprache, Converſation 
und Literatur. 3) Franzöſiſche Sprache und Literatur. 4) Geſchichte. 
5) Geographie. 6) Naturwiſſenſchaften. 7) Religion. 8) Arithmetik 
und Raumlehre. 9) Pſychologie und Erziehungslehre. 10) Muſik und 
Geſang. 11) Zeichnen. — Das Honorax beträgt für 1 oder 2 Gegen⸗ 
ſtände 2 Thlr., für 3 und 4 Fächer 3 Thlr., für 5 und mehr Gegen⸗ 
ſtände 4 Thlr. monatlich pränumerando. 

E. Willns. 
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Das neue Schuljahr beginnt Montag, den 13. April 
1874. Zur Aufnahme neuer Schülerinnen wird der Unterzeichnete 
Mittwoch, den 8. April für die höh. Mädchenſchule, Donnerſtag, 
den 9. April für die Mittelſchule vormittags im Schullokale bereit fein. 

Für beide Anſtalten iſt zur Aufnahme ein Impfatteſt, nach 
zurückgelegtem 12. Lebensjahre ein Revaceinationsatteſt erforderlich. 


Der Direktor E. Willms. 


